Die „Da 
allen Aatjert, 


der Bericht der nalionalliberalen 
Partei, 


eiher über die Thätigkeit des preußiſchen 
ne orbnetenhaufes in der letzten in 
periode (18851888) erſtattet iſt, nimmt natur- 
aß gerade vor den jetzigen Wahlen, bei 
elchen die conſervative Partei mit voller Kraft 
ür die Erringung einer maßgebenden Stellung 
in der preußlihen Volksvertretung kämpft, ein 
beſonderes Intereſſe in Anſpruch. Die confer- 
yative Partei hat bei dieſem Kampf auf Grund 
des Cartells die Garantie ihres Beſitzſtandes von 
den Nationalliberalen verlangt. Darüber hinaus 
ehlen ihr nur wenig Sitze zur Gewinnung einer 
rein conſer vativen Majorität. Wer da glauben 
möchte, daß der im Auftrage der nationalliberalen 
Partei erſtattete Bericht die Stellung derſelben zu 
den in der Zukunft zu löſenden Fragen in be- 
stimmter ehe darlegen würde, der wird 
beim Leſen deſſelben enttäuſcht fein. aller- 
dings erregt der Bericht ſelbſt auf den 
erften Seiten ſolche Erwartungen. Er hebt 
ervor, daß in der letzten Legislaturperiode 
„eine or ganiſche Geſetzgebung großen Stiles 
weder auf dem Gebiet der Finanzen, noch auf 
demjenigen der inneren Verwaltung in An- 
griff genommen worden jei“, er verlangt, daß in 
der nächſten Legislaturperiode, welche eine fünf⸗ 
jährige ſein wird, dieſe organiſche Geſetzgebung 
auf verſchiedenen Gebieten wieder aufzunehmen 
fein wird, und verweist mit vollem Recht darauf, 
daß es den Wählern demnächſt anheimgegeben 
werde, zu beſtimmen, „in wie weit dieſelbe an 
größeren Leiſtungen fruchtbarer ſein ſolle“. 
Der Bericht verſpricht alsdann ausdrücklich im 
unmittelbaren Anſchluß hieran, „die Auffafjung 
der nationalliberalen Partei zu den die 
nächſte Zeit vorausſichtlich bewegenden Fragen 
klarzuſtellen“. Es dürfte ſehr ſchwer ſein, die 
ae dieſes Berſprechens in dem Bericht zu 
nden. N 
In dem ganzen erſten wichtigen Kapitel 3. B., 
welches von den Finanzen handelt, fehlt trotz ſeiner 


Ausführlichkeit in Details bezüglich der Schulden- 


verwaltung, der Matricularbeiträge, Ueber- 
weiſungen vom Reich etc. die Klarſtellung der Ab- 
ſichten der nationalliberalen Partei. Wir erfahren 
daraus nur, daß die lex Huene den Kreiſen wenig 


a g einer 
uote der Grund- und Gebäudeſteuer ,, 
ſteigende Steuern bedrückten Communal⸗ 
berbänden Erleichterung“ verſchafft werden würde. 
Der nationalliberale Antrag verlangte bekanntlich 


nalliberalen Antrages auf Ueberweiſun 


eine ſolche Ueberweiſung an die Kreiſe. Aber die 


Reſultate, welche die lex Huene gehabt hat, find 
nicht der Art — das haben auch conſervative 
Abgeordnete eingeftanden, — daß man ermuthigt 
werden könnte, auf dieſem Wege weiter zu gehen. 
In den Parlamentsverhandlungen war immer 
viel mehr von den ſteigenden Laſten der Ge- 
meinden, als denen der Kreiſe die Rede, aber 
auch nationalliberale Redner haben erklärt, daß 
die leberweiſung von Realfteuern an die Gemeinden 


vor einer Reform der Landgemeindever⸗ 
faſſung nicht durchgeführt werden könne. Von 


dieſen wichtigen Fragen iſt keine Rede. 


Daß die Reform der directen Steuern um keinen 
Schritt gefördert ſei, betont auch der Bericht der 


nalionalliberalen Partei. Welche Bedingungen die⸗ 


ſelbe aber für eine ſolche Reform ſtellt, ſagt der 


Bericht mit keinem Wort. Er ſtellt nur die durch⸗ 
aus anfechtbare Behauptung auf, „es ſei allſeitig 
anerkannt, daß man eine Reform der directen 
Steuern wolle, welche Grund- und Gebäude- 
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ützt hat und daß erſt durch Annahme des 
zt hat und daß erſt durch Annah Die rechtliche 
„den ener aut 
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Preußen fehlt dieſes Bentil.“ Die nationalliberale 
Partei drang damals entſchieden auf Quotiſirung 
der directen Steuern oder wenigſtens auf ein Geſetz, 
„welches von Fall zu Fall im voraus bezeichne, 
welche preußiſchen Steuern aufgehoben oder um 


S 


Freitag, 


3 


lich 2 Mal mit Ausn 


und Kuslandes angenommen. — Preis 


weiſen geſtatte“ — das kann doch nichts anderes 


heißen, als daß der durch die Ueberweiſung der 3 


Realfteuern entſtehende Ausfall durch die Reform 
der Perſonalſteuern gedeckt werden ſoll. 
Wie das zu bewerkſtelligen, wird nicht angegeben, 
ja nicht einmal der alten Forderung der 
Quotiſirung der Perſonalſteuern, welche 
immer als die Vorbedingung einer Reform der- 
ſelben geltend gemacht iſt, wird gedacht. Den 
früheren Anſchauungen über das Verhältniß der 
Reichsfinanzen zu denen der Einzelſtaaten, über 


die Gefahren von großen Steuerbewilligungen im 


Reich ohne beſtimmte, dieſen Bewilligungen ent- 
ſprechende Ausgabezwecke begegnen wir nicht mehr. 
Man vergleiche den jetzigen Bericht mit dem im 
Jahre 1870 im Auftrage des Vorſtandes der 
eee Partei erſtatteten. Welch ein 
eſchied in den Anſchauungen auf dieſem 
wichtigen Gebiet. 5 0 b | 


ſirung der directen Steuern, „bejonders der Ein- 
kommen-, Klaſſen, Grund- und Gebäudeſteuer“ 
betont. „Keine wirthſchaftliche Rückſicht“ — ſo 
heißt es darin — „hindert, daß die Einnahmen 
von dieſen Steuern jährlich genau dem Bebürfniß 
alle Dial ned 
nächſte Mal niedriger gegriffen werden. Dies iſt 
die Quotifirung der Steuern ... Leicht nach 
weiſen iſt, daß das (bisherige preußiſche) Syſtem 
— die beſtehenden Steuern fortzuerheben — die 
parlamentariſche Entwickelung aufgehalten, Miß- 
trauen zwiſchen jedem Miniſterium und den 


conftitutionell geſinnten Volksvertretern geſäet, 


die Steuerpolitik erſtarrt, Ueberſchüſſe in 
Unſegen verwandelt und nirgendhin Nutzen ge- 
bracht hat, außer der geiſtloſen Routine. 


des Zollvereins haben die Fehler des Gnitems 
vielfeitig ſich verſchärft.. .. Dem Bunde hat die 


liberale Partei die unbeſchränkte Gteuergemalt | 


Aber wie könnte ein vorfichtiger 


en und fo die Sun 
ſteigen zu laſſen. 


der Geſammtlaſten nicht n 


den Betrag vermindert werden, um welchen der 
Bund feine eigenen Einnahmen erhöht“. 


Wie haben ſich doch die Verhältniſſe ſeit 1870 
geändert! Mehr als 300 Millionen neuer indirecter 


Steuern ſind im Reich bewilligt, ohne daß das 


1870 von den Nationalüberalen geforderte Sicher⸗ 
heitsventil in Preußen eingerichtet iſt. Das Geſetz 


von 1880 entſpricht jenen Forderungen nur theil- 
weiſe. Andererſeits ift ſogar die Fixirung der 
Klaſſenſteuer auf einen beſtimmten Betrag gegen 
das Votum der Freiſinnigen aufgehoben, 
dieſelbe jetzt wie Einkommen-, Gebäude- und 
Gewerbeſteuer von Jahr zu Jahr wächſt. Die 
Bewilligung ſolcher Summen, wie ſie im vorigen 
Jahre im Reichstage erfolgt iſt, ohne die erforder⸗ 
lichen Ventile bezüglich der Verwendung, wider ⸗ 


ſpricht der ganzen früheren Finanzpolitik der 


nationalliberalen Partei. Welche Uebelſtände und 
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In dem Bericht von 1870 wird 
beſonders ſcharf die Nothwendigkeit der Quoti- | 


demgemäß dieſes Mal höher, das 


d Seit der 
Schöpfung des Bundesſtaates und ſeit der Reform 


ſo daß 


Morgen-Ausgabe. 
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Expedition, A 
— Inſerate haften für 1888. 
ärtigen Zeitungen zu Originalpr : 
Schloſſe zu Charlottenburg werden mit der angeb⸗ 
lichen Abſicht des Kaiſers in Verbindung gebracht, 
zeitweiſe dort zu wohnen. Eine ſolche Abſicht be- 
ſteht aber nach der „Voſſ. Ztg.“ in Wirklichkeit 
nicht. Während des Verweilens Kaiſer Friedrichs 
und feiner Familie im Schloß Charlottenburg hat 
ſich herausgeſtellt, daß das Innere des Fürſten⸗ 
ſitzes modernen Wohnungs- und Bequemlichkeits- 
Anſprüchen nicht im entfernteſten genügt, und es 
gilt demgemäß fetzt, das Schloß wieder in einen 
wirklich wohnlichen Zuſtand zu verſetzen, ſo daß 
daſſelbe bei paſſenden Gelegenheiten benutzt 
werden kann. . 

* [Für die Münzen mit dem VBildniß Kaiſer 
Friedrichs] ift, wie eine Berliner Correſpondenz ver- 
ſichert, in den letzten beiden Wochen ſchon ein weit 
geringeres Aufgeld gezahlt worden als ſeither. Be- 
ſonders die Kronen und Doppelkronen erzielen kaum 
noch einen Auffchlag von 50 Pfennig. Begehrter ſind 
die Silbermünzen. Indeſſen ſinden auch die Zweimark⸗ 
ſtücke zum Preiſe von 3 Mark kaum noch Abnehmer. 
Auch für fie beträgt das Agio nicht viel über 50 

fennig. Ebenſo ſind die filbernen Fünfmarkiſtücke im 

reiſe zurückgegangen. Während im Zuli und in der 
erſten Hälfte des Auguft noch 3—4 Mark über den 
Nennwerth für fie gezahlt wurden, finden ſich 115 zu 
6,50 Mark willige Abgeber. Dies liegt daran, daß ein 
erheblicher Theil jener Münzen — ſo komiſch das auch 
klingen mag — ſich, nach einem Börſenausdruck, in zu 
„ſchwachen Händen“ befand. Gegen Ende des letzten 
Monats waren ſämmtliche Friedrichsmünzen ſtark an- 
geboten. Diefem Coursrüchgange haben ſich die Sterbe⸗ 
thaler von 1861 angeſchloſſen. Die neuerdings viel⸗ 
fach aufgetauchten Falſificate haben dieſer noch kürzlich 
fo geſuchten und mit unſinnigen Preiſen gezahlten 
Münze die frühere Beliebtheit geraubt. Dagegen 
hat ſich das Intereſſe der Münzſammler den Gold- 
münzen mit dem Bildnift Kaiſer Wilhelms I. und 
mit der Jahreszahl 1888 zugewandt. Mit erneutem 
Eifer ſucht man ferner die Sterbethaler von Friedrich 
dem Großen, welche gegenwärtig ebenfalls höhere 
Preiſe erzielen. Man verſteht unter dieſen Gterbe- 
thalern nicht alle derartigen Münzen aus dem Jahre 
1786, ſondern nur diejenigen, weiche vor und hinter 
dem Münzzeichen A: einen erhabenen Punkt zeigen. 
Durch dieſes einfache Mittel ftellte der damalige Berliner 
Münzmeiſter das genaue Todes datum des großen Königs 
her: 17. A. 86 (17. Auguſt 86). 

* [Neue Säbel modelle! Zur Probe werden 
von einigen Offizieren und Jeldwebeln der Garde- 
Infanterie diejenigen Säbelmodelle getragen, 
welche möglicherweiſe für das geſammte Offiier- 
corps der preußifhen Infanterie eingeführt 
werden. Die „Staaten -Correſp.“ giebt von der 
Der Gäbel- 
griff u. ſ. w. entſpricht genau demjenigen der 
jetzigen Degen, die Klinge hingegen iſt ungefähr 


und befindet ſich in einer blanken ſtählernen 
Scheide. 


* 


vor allem mit der ganzen nationalliberalen Partei 
die Quotiſirung der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer. 
Dieſe Forderung war bisher ftets eine allen 
beralen gemeinſame und die nothwendige Vor⸗ 
edingung jeder Reform. Der Bericht der national- 
fiberalen Partei ſchweigt hierüber wie über die 
anderen weſentlichen Punkte, über welche er 
Klarheit zu geben ausdrücklich verſpricht. Hoffentlich 
werden die einzelnen Abgeordneten und die 
Wähler dafür forgen, daß es nachgeholt wird. 


Deuiſchland. 


mittels das bisherige Schießpulver entweder gar 


ſteuern den Communalverbänden zu über- | 
„TTT 
Folkert Künstler. hong 


5) Eine frieſiſche Erzählung von A. Lütetsburg. 
(Fortſetzung.) 
Silke Anna arbeitete Tag und Nacht, ohne Raſt 
und Ruhe. Ein Jahr nach ihrer Hochzeit hatte 
fie ihrem Manne ein kleines Mädchen geboren, 
aber es hatte kein Glück ins Haus gebracht. 
Bernd Coordes wollte einen Jungen, der ihm 
eines Tages beiftehen konnte, wie er feinem Vater 
eigeſtanden, und es war ihm nicht eingefallen, 
Ke Anna feinen Mißmuth und feine Unzu- 
ſriedenheit zu verbergen. Sie war dann lange, 
ange krank geweſen und ſchwebte monatelang 
am Rande des Grabes. Dadurch hatte das Kind ſehr 
gelitten — es war übrigens ſchon bei der Geburt 
ein ſchwächliches Ding geweſen — und im Haushalte 
war alles darunter und darüber gegangen. Als 
ſie wieder aufftehen und ſich umſehen konnte, gab 
es Perdruß an allen Ecken und Enden. Das 
delt ihre völlige Genefung zurück, noch mehr aber 
der ewige Kader mit ihrem Manne, vor dem ſie 
aum eine Stunde am Tage Ruhe hatte. 
i Während der Zeit, wo feine Frau nicht von 
hrem Lager aufſtehen konnte, war Bernd Cordes 
auf einen Abmweg gekommen, von dem eine 
energiihe Fand, wie die Hilke Annas, ihn wohl 
ätte zurückhalten mögen. Ihr Thätigkeits- und 
rdnungsſinn hatte ihm gefallen, und fie flößte 
m Reſpect ein. Erfah, wie in kurzer Zeit unter 
tem Regiment das Kausweſen, das ſeit dem 
ide ſeiner Mutter ſehr im Argen gelegen, einen 
nhligen Aufſchwung nahm. Sie war die erſte 
an lehte zur Steile fo mußten die Mägde, ſelbſt 
ie er Willen, ihrem Beiſpiele folgen, und wenn 
Mi es nicht gethan hätten, fo würde Kilke Anna 
905 und Wege gefunden haben, fie zur 
dadnung zu bringen. Es war eine Freude, in 
150 Milhkeller zu blicken, wo Tine an Tine in 
faden Reihen ftand, gleichmählg mit much ge- 
feſte auf welcher der dicke, gelbliche Rahm eine 
e Maſſe bildete. der Müller hatte im Laufe 


des Sommers, bis zum November hin, täglich 


eine Tonne Butter in die Stadt zum Derkauf 
bringen laſſen können. Es hatte den Anſchein, als 
ob Hilke Anna mehr aus allem zu machen ver⸗ 


ſtehe, wie andere Leute. 


Ihr langes Krankſein machte ihm nun einen 
höchſt ärgerlichen Querftrih, und Bernd Coordes 
Derſtimmung, die er an Knechten und Mägden 
ausließ, kannte keine Grenzen. Aerger häufte ſich 
auf Aerger, und er griff zu dem alten Mittel, das 


ſchon ſein Vater in Anwendung gebracht, ihn zu 


verſcheuchen: er griff zur Branntweinflaſche. Im 
trunkenen Zuſtande ihat er dann Dinge, die er 


beiruhigerueberlegung niemals gethan haben würde. 
Eines Tages, 


Folgen, beide Mädchen fort. 


nur durch mancherlei Berfprechungen war es ihm 


gelungen, ſie zum Nachgeben zu bewegen, bis er 


Erſatz für die Mägde gefunden haben würde. 
Hilkes Mutter war anfangs wiederholt ge- 
kommen, um nachzuſehen. Bon dem Kugenblick 


aber an, wo fie die Bemerkung machte, daß fie 
dem Müller gegenüber nichts ausrichten könne, 
war ſie weggeblieben. Er zerſtörte in einem 


Augenblick, was fie Tage lang aufgebaut. Silke 
Anna felbft war der Meinung geweſen, daß fie 
beſſer thun werde, nicht mehr zu kommen. 


Es ging in der That mit raſender Eile abwärts, 


und zwar um ſo ſchneller, als der Müller jetzt 


unabläffig bemüht war, feinen Aerger imBranni- 
wein zu ertränken. Knechte und Mägde wechſelten 
während einiger Monate ſo ſchnell, daß bei der 
beſchränkten Zahl derſelben im Dorfe und der 
Umgegend kein Erſatz mehr gefunden werden 
Bernd Coordes hatte ſich ſchon zwei 


konnte. 
Mägde von Großefehn geholt, aber auch dieſe 
paßten nicht für die Wirthſchaft, jo daß die Un- 


ordnung, die Kilke Anna, als ſie endlich wieder 


als er in den Milchkeller ge⸗ 
kommen war und mancherlei darin gefunden 
hatte, das nicht mit Kilke Annas Art und Weiſe 
übereinftimmte, jagte er, ohne Ueberlegung der 
Die Mehlknechte 
hatten ſich geweigert, die Kühe zu melken, und 


man 
ſchlagen habe. 
allerdings, ſinnlos vor Wuth, mit erhobener Fauſt 
gegenüber geſtanden, aber — 

„In derſelben Stunde, wo du es wagſt, mich 
zu ſchlagen, verlaſſe ich mit dem Kinde das Kaus 
und komme nie dahin zurück.“ 

Die Worte waren feſt und beſtimmt über Kilkes 


von ihr verlangte, 
jetzt gleich anders werde. Wenn ſie im Lehn⸗ 
ſtuhl in der Ecke beim Feuerherd ſaß, den Kopf 


zurückgelehnt, das gelblich blaß ausjehende blutloſe Lippen gekommen, während ſie ihm 
Kind auf dem Schooße, und der Müller hochaufgerichtet gegenübergeſtanden. Bernd Coordes 
traf fie in dieſer Stellung, während es | wußte, daß ſein Weib Wort halten würde. Die 


Knochen verſpürt, 


erhobene Hand war herabgeſunken, und er hatte 
ſchweigend die Küche verlaſſen. 

Der Vorfall hatte auf Hilke Anna einen tiefen, 
nachhaltigen Eindruck gemacht, ſie war ſtets von 
einer qualvollen Unruhe gepeinigt, die ſich nicht 
mehr bewältigen ließ. Wohin ſollte das führen? 
Unfehlbar einem Ende entgegen, das all ihren 
Plänen und Entſchlüſſen für die Zukunft ein jähes 
Ende bereiten würde. die Mühle ſtand ſeit 
Wochen ſtill, die Mahlknechte waren davonge⸗ 
laufen, Bernd Coordes wurde in der That nicht 
nüchtern. Er ſprach immer mit ſchwerer, lallen- 
der Zunge, ſeine Augen hatten jeden Ausdruck 
verloren, und taumelnd legte er ſich Abends 
ſchlafen, um Hilke Anna in aller Frühe mit dem 
Ruf nach kaltem Waſſer zu wecken. 

Sie hatte anfangs furchtbar gelitten, während 
der Zeit, als ſie noch hoffte, die alte Macht wieder 
zu gewinnen. Kein Schlaf kam in ihre Augen. 
Sie hatte ihrem Manne Vorſtellungen gemacht. 
und er gelobte Beſſerung, um nach einer halben 
Stunde fein Verſprechen zu vergeſſen. Dann ſuchte 
ſie ihm den Branntwein zu entziehen. Zitternd 
vor Aufregung folgte fie ihm auf den Serjen, 
wohin er ſeine Schritte lenkte, um ſich ihm 
hindernd in den Weg zu ſtellen, aber in dem 
Augenblick, wo fie ein Auge von ihm abmendete, 
waren ihon alle Vorſichtsmaßregeln zu nichte ge- 
worden — es gab keine Rettung. 

Bon der Stunde an, wo fie dies erkannt, er- 
gab fie ſich in ihr Schickſal, aber nicht wider 


im Haufe noch allerlei nothwendige Dinge zu 
thun gab, dann ließ er es an hämiſchen Bemer- 
kungen, die ihr das heiße Blut in die Wangen 
trieben, nicht fehlen. 

Es dauerte lange, lange, ehe Kilke Anna ſich 
wieder ſo weit erholt hatte, daß ſie im Stande 
war, ihren alten Poſten auszufüllen — ganz 
konnte ſie es nie mehr. Nicht, weil es ihr an 
körperlicher Kraft fehlte, ſondern weil ſie den 
Halt verloren hatte, der ihr eine moraliſche Stütze 
geweſen war. Schon vor ihrer Verheirathung 
wurde davon gemunkelt, daß Bernd Coordes 
doch eines Tages in die Fußtapfen ſeines Vaters 
treten werde, denn er könne „unmäßig viel ver⸗ 
tragen“, und an ihren Lochzeitstag dachte die 
junge Frau mit einem Zorn, der ihr ſtets das 
Blut in die Wangen trieb. Was ſie in den erſten 
Tagen ihrer Ehe durchlebt, ließ ſich mit Worten 
niemals beſchreiben. Niemand würde auch 
davon erfahren, und die Sache hatte ſich ja dann 
noch beſſer gemacht, als es den Anſchein 
gehabt. Hilke Anna verſtand es meiſterlich, 
ihren Mann zu leiten, doch nur ſo lange, als mit 
dem geiſtigen Uebergewicht phuſiſche Kraft ver- 
bunden geweſen war. Bon dem Tage an, wo 
fie ihm nicht mehr mit blitzenden Augen, Zorn 
und Verachtung in den Zügen gegenübertreten 
konnte, war auch ihre Macht vorbei. 

Zu einem eigentlichen, offenen Ausbruch des 
Kampfes war es zwiſchen beiden Eheleuten nur 
ſelten gekommen, und es war eine Lüge, wenn 


nicht mehr vertreten iſt, oder nur im Sinne der 
Combination mit einem anderen Mittel, das den 
Nitraten angehört. Ob letzteres nun Nitrocelluloſe, 
alſo ein der Schießbaumwolle entſprechender 
Körper, oder etwa das in Frankreich ſeit längerer 
Zeit gepflegte pikrinſaure Kall, darüber find die 
Gelehrten nicht einig. Nach einer franzöſiſchen 
Quelle ſoll es ſich um Collobiumwolle und Schieß- 
wolle handein. — Wenn wir nun über die Zu- 
ſammenſetzung des Treibmittels im Unklaren 
bleiben, ſo vermögen wir auch nicht über ſeine 
Aufbewahrungsfähigkeit zu urtheilen. Alle Zweifel 
an derſelben, wie ſie bei uns häufig ausgeſprochen 
werden, ſind abſolut überflüſſig und ſchädlich. 
Wir werden künftig mit dem franzöſiſchen In- 
fanterie-Gewehr von 8 Millimeter Kaliber als 
einem gegebenen Factor zu rechnen haben. Daß 
dieſer eine Factor noch nicht ausreicht, um den 
„Traum des Krieges“ zu verwirklichen, daran 
wird wohl kein vernünftiger Menſch zweifeln! 

* [Denkmal für Kaiſer Wilhelm in Berlin.] 
In feiner letzten Sitzung vom 20. März d. 9. 
nahm der Reichstag einſtimmig den als „ſchleunig“ 
bezeichneten Antrag an: „den Reichskanzler zu er- 
ſuchen, dem Reichstage in deſſen nächſter Seſſion 
eine Vorlage behufs Errichtung eines Denkmals 
für den hochfeligen Kaiſer Wilhelm, den Gründer 
des deutſchen Reiches, zu machen.“ Mit dieſer 
Vorlage hat man ſich ſeit Schluß des Reichstages 
an den berufenen Stellen eingehend beſchäftigt, 
und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß dem 
Reichstage beim Beginne ſeiner nächſten Seſſion in 
etwa 2½ Monaten ein ſolcher Entwurf zugeht. 
Allem Anſcheine nach werden die hierin zu 
machenden Vorſchläge weit abweichen von den 
Plänen, welche bisher über die Aufitellung eines 
Kaiſer-Wilhelm⸗Denkmals laut wurden. Junächſt 
kann wohl als feſtſtehend angeſehen werden, da 
dieſes Denkmal nicht in irgend eine Berbindung 
kommt mit dem Neubau des Domes. Wie es 
ſcheint, iſt von hoher Seite der Wunſch ausge- 
ſprochen worden, die Häuſer an der Schloßfreiheit 
anzukaufen und zu beſeitigen; auf dem ſo ge⸗ 
wonnenen Raume würde dann das Denkmal 
Kaiſer Wilhelms I. ſeinen Platz erhalten. Da das 
Strombett der Spree dort ſehr breit ift, jo 
würde mit der herzuſtellenden Ufermauer noch 
einige Fuß hineingerückt werden und jo Raum 
gewonnen werden können, um das Denkmal in 
die gehörige Entfernung zum Schloſſe zu bringen. 
Die Ausarbeitung der betreffenden Vorlage dürfte 
jedoch mancherlei Schwierigkeiten machen; abge⸗ 
ſehen von den großen Koſten, welche der Ankauf 
der ganzen Schloßfreiheit verurſacht, iſt die Frage 
ſchwer zu entſcheiden: wem ſollen dieſe Koſten 
auferlegt werden? Dieſelben gehören nicht un- 
mittelbar zur Errichtung eines Denkmals für den 
Gründer des Reichs, auch dienen fie im mefent- 
lichen zur Berſchönerung der Stadt Berlin. Man 
kann daher, ſo wird officiöſerſeits geſchrieben, 
dieſe Koſten nicht ganz dem Reiche oder dem 
Staate Preußen auferlegen, und wahrſcheinlich 
dürfte hierzu die Stadt Berlin mit herangezogen 
werden. 

* [Die Zigeunerplage.] Im Reichsamt des 
Innern beſchäftigt man ſich gegenwärtig, wie die 
„Volksztg.“ erfährt, mit der Feſtſtellung von 
adminiſtrativen Abwehr- und Eindämmungs⸗ 
maßregeln gegen die in Deutfchland immer mehr 
um ſich greifende Zigeunerplage. Gerade in 
letzter Zeit find aus allen Richtungen der Wind- 
roſe immer wieder berechtigte Klagen über das 
diebiſche Leben und Treiben jener modernen 
Nomaden eingegangen. am Rhein, in Ober- 
ſchleſien und in anderen Provinzen ſind auch in 
dieſem Jahre wieder Kinder ⸗Entführungen vor- 
gekommen, welche zweifellos auf das Conto von 
Zigeunern zu ſchreiben ſind. Wo dieſe auch immer 
ſich gezeigt haben, find bei den betreffenden Lokal- 
behörden gleich darauf Anzeigen über kleinere oder 
größere Diebftähle erſtattet worden. Es hat ſich 
ſogar ereignet, daß ſtärkere Banden in kleineren 
Ortſchaften Geſchenke an Geld und Naturalien 
erpreßten. Unter ſolchen Umſtänden dürfte in 
der That kein Zweifel darüber obwalten, daß die 
bis jetzt gegen die Zigeuner gehandhabten Maß- 
regeln nicht mehr zu einer nachdrücklichen Re- 
preſſion ausreichen. Bon einer eventuellen Aus- 
weiſung mußte vielfach deshalb Abftand genommen 
werden, weil ein nicht geringer Theil dieſer 
Wandervögel auf deutſchem Boden geboren und 
mithin bei uns heimathsberectigt iſt. Ernſtliche 
Schwierigkeiten erwuchſen auch bei dem Abſchub 
aus der nicht immer übereinſtimmenden Haltung 
der in Betracht kommenden Landesbehörden. In 
dleſer Hinſicht ſoll jetzt in allen Bundesſtaaten 
ein einheitliches Programm vereinbart werden. 
ſtandslos. Sie ging wieder an ihre Arbeit, ſich 
Tag und Nacht nicht Ruhe gönnend. In kurzer 
Zeit war im Wohnhauſe die gewohnte Ord- 
nung geſchaffen, und es hatte den Anſchein, als 
ob ſich ihre alte Leiſtungsfähigkeit noch ver- 
doppelt habe. Sie mußte ſich aber doch auf ein 
gewiſſes Maß beſchränken, denn in Bezug auf die 
Mehlgeſchäfte und die Ladenwirthſchaft konnte ſie 
ohne Knechte nichts thun, und Bernd Coordes litt 
weder, daß ſeine Frau die Mühle betrat, noch 
gab er zu, daß ſie ſich um ſeine Angelegenheiten 
kümmerte. Seitdem er nun auch noch einen 
Knecht hatte, mit dem er „fertig“ wurde, war 

ilkes letzter Reſt von Einfluß dahin. Als fie 

ch einmal an dieſen gewendet, ihm zu ſagen, 
daß doch das Gras in der Wieſe gemäht werden 
müſſe, hatte er ihr entgegnet: 

„Frau, der Bauer hat mich gemiethet, nicht 
Ihr. Bernd Coordes hat mir gejagt, daß ſein Be- 
trieb Euch nichts angehe, und ich meine das auch. 
Laßt mich in Ruhe! 

So ging es die Jahre dahin, in einem wahr- 
haft troſtloſen, gleichförmigen Einerlei. Das 
Kind, Hilke Annas einzige Freude, war größer 
geworden, aber ein ſchwächliches, jämmerliches 
Ding geblieben, daß ſich auf den gekrümmten 
Beinchen noch immer nicht frei fortbewegen konnte. 
Der Vater würdigte es kaum eines Blickes, und 
wenn es geſchah, ſo biß die Mutter die Zähne 
zuſammen, um den Zorn, von dem ſie ſich, bei 
dieſem Blick voll Hohn und Verachtung, er- 
griffen fühlte, nicht in Worten laut werden zu 
laſſen. War der Müller dann wieder gegangen, 
ſo ſtöhnte ſie nur tief auf; aber dieſes Stöhnen 
gab von dem grenzenloſen Weh des tief verletzten 
Mutterherzens Kunde. 

In den erſten Jahren hatte Hilke Anna nicht 
ſelten mit Gott gehadert, ſie war auch nicht mehr 
in die Kirche gegangen. Es gab doch kein Aus- 
weichen, wenn das Schichſal den Untergang eines 
Menſchen beſchloſſen hatte; ihr war nun einmal 
einem Trunkenbold beſtimmt geweſen. Im Dorfe 
ſaß Folkert Künſtler, ihr erſter Bewerber, bis 
ſpät in der Nacht bei Bruhns, und der Nacht- 


\ 
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[Zur Kuswanderung nach Amerika.] Neuer- 
| dings wird über die Auswanderungsfrage viel 


viel⸗ 
fach geſprochen und geſchrieben. die Anregung 


dazu kommt von Amerika, wohin ſich ja be- 
kanntlich der Jauptſtrom aller europäiſchen 
Emigranten wendet und wo jeit Beginn dieſes 
Jahrzunderts über dreizehn Millionen Fremde 
eingewandert ſind, ſo daß mehr als zwei Fünftel 
der Einwohnerſchaft der Union Zugewanderte 
find. Deutſche und Chinefen dürften die Haupt⸗ 
mengen der Eingewanderten geſtellt haben. die 
Antichineſenbewegung in Amerika iſt ja alt und 
hat auch eine gewiſſe Berechtigung inſofern, als 
ſich der Sohn des himmliſchen Reiches faſt nie 
ſeiner neuen Umgebung anpaßt und in ihr auf⸗ 
geht, ſondern ftets ein Fremder unter Fremden 
mit völlig anderen Lebensgewohnheiten und An- 
ſchauungen bleibt, die noch dazu auf einem meiſt 
ſehr viel niedrigeren Niveau ſtehen, als diejenigen 
abendländiſcher Culturvölker. Jetzt will man 
ſich in Amerika aber auch gegen die deutſche 
Einwanderung wenden, die deutſche Ein⸗ 
wanderung, die ſo mächtig zum Emporblühen 
der Union beigetragen hat. Bekanntlich 
können 
Geſetzes ſubſiſtenzloſe europäiſche Emigranten von 
den amerikaniſchen Behörden zurückgewieſen und 
wieder in ihre Heimath ſpedirt werden. Ein 
dieſer Tage eingetroffenes Telegramm meldet 
aber den Plan einer weiteren Verſchärfung der 
diesbezüglichen Maßregeln: im Congreß ſei ein 
Geſetzentwurf eingebracht, nach welchem Conſular⸗ 
Agenten in Europa angeſtellt und beſoldet 
werden, welche die Aufgabe haben, den Charakter 
aller Perſonen, welche nach Amerika auszuwandern 
beabſichtigen, kennen zu lernen und die Be- 
dingung zu ſtellen, daß alle dieſe Perſonen, drei 
Monate, bevor ſie unter Segel gehen, ihre 
Abſicht, auszuwandern, dieſen Conſular-Agenten 
anzeigen. Die Durchführbarkeit und der Nutzen 
dieſes Projectes erſcheint zum mindeſten fraglich. 
Ob der Porſchlag Geſetzeskraft erlangt, iſt 
außerdem fraglich. Es gehen ja alle Tage beim 
amerikaniſchen Congreſſe eine Menge Bills ein, 


von denen die meiſten niemals Geſetzeskraft er⸗ 


langen. 
Holland. 


* Aus Amfterdam, 4. September, ſchreibt man 
Der Geburtstag der Kron⸗ 
prinzeſſin Wiltzelmine iſt im ganzen Lande groß⸗ 
Trotz des zeitweiſe ſehr 
ſchlechten Wetters war hier der Feſtzug, an dem 


der „Voſſ. Ztg.“: 
artig gefeiert worden. 


faſt 2000 Perſonen theilnahmen, um die Kaupt⸗ 
momente aus der Geſchichte des Fauſes Naſſau 


in den Niederlanden darzuſtellen, außerordentlich 
Da gegen Abend der Regen nach⸗ 
ließ, gewährte die Fahrt der glänzend illuminirten 


gelungen. 


Dampfſchiffe und Ruderboote durch die Canäle der 


Stadt einen bezaubernden Anblick. Die Feſtlich⸗ 


keiten in den anderen Städten beſchränkten ſich 


meiſt auf Feſtzüge, Wettkämpfe und Feſtmahle 
für Kinder. Die Stille in der Politik hat nun 
In der Mitte dieſes 
Monats tritt die Zweite Kammer wieder zuſammen 
und zur felbigen Zeit findet in dem frieſiſchen 


die längſte Zeit gedauert. 


Wahlbezirk Bergum eine Ergänzungswahl für 
den verſtorbenen Abgeordneken Bosgra ſtatt. 


Während in früherer Zeit die Provinz Friesland 


nur liberale Abgeordnete in die Zweite Kammer 
ſandte, find dort unter der Herrfchaft des neuen 
Wahlgeſetzes, welches das Wahlrecht erweiterte, 


nur antiliberale Abgeordnete gewählt worden, 
darunter auch der Socialdemokrat Domela Nieu- | 
In Bergum betrug die antiliberale 


wenhuis. 
Mehrheit nur 140 Stimmen, deshalb haben die 
Liberalen beſchloſſen, diesmal thatkräftig in den 
Wahlkampf einzutreten. Ihr Erfolg iſt dadurch 
erſchwert, daß die Radicalen auch einen eigenen 
Candidaten aufftellen. 

Italien. 

Rom, 5. Septbr. Der König iſt heute früh in 
Imola eingetroffen und daſelbſt enthuſtaſtiſch be⸗ 
grüßt worden. Er zeigte ſich wiederholt der 
jubelnden Bevölkerung auf dem Balkon und reiſte 
Mittags nach Monza ab. 


Rumänien. 

Bukareſt, 5. Sept. Die Königin Natalie von 
Serbien will das Ende ihres Egeſcheidungs⸗ 
prozeſſes zu Bukareſt in größter Zurückgezogen⸗ 
heit abwarten. 

Rußland. 

* ueber die abeſſyniſche Geſandiſchaft in 
Petersburg] gehen der „Allgem. Corr.“ noch 
die folgenden Mittheilungen zu: 

Die Anregung zur Geſandtſchaft iſt von dem 


Koſakenführer Aſchinow ausgegangen, welcher 


e W 


wächter mußte ihn nicht felten nach Kauſe 
bringen; ihr Mann aber lag ſinnlos in der 
Kammer, wohin fie ihn gebracht, damit die Magd 


ihn nicht in dieſem Zuſtand ſah und den Leuten 


davon erzählen konnte. 

Sie hatle ſich in ihr Schickſal ergeben und be- 
ſchränkte ſich darauf, den Schein nach beſten 
Kräften zu wahren. Wenn ſie auch dachte, daß 
ſie beſſer gethan haben würde, die Bewerbungen 
des Müllers abzulehnen, ſo geſellte ſich doch 
dieſem Gedanken nicht ein anderer bei, der fie 
bereuen ließ, daß ſie Folkert Künſtler abgewleſen. 
Im Gegentheil! ü 
ſchlimmer ergangen ſein. Sie hatte Bernd 
Coordes nicht geliebt, nicht einmal ein wärmeres 
Gefühl für ihn empfunden — Folkert aber? 
Wenn ſie ihn in einem ſolchen Zuſtande, in 
welchem ihr Mann ihr alle Tage entgegentrat, 
gefehen haben würde, wenn er ſein und ihr 
Kind fo angeſehen hätte, wie dieſer — 

Sie konnte ſolche Betrachtungen nicht ausdenken, 
denn ihr Herz ſtockte, und ihre arbeitsharten 
Hände ballten ſich krampfhaft zuſammen. 

Nein — es war beſſer ſo. 

Und doch ſprach in Hilke Anna eine Stimme, 
die ſie nicht verſtand, oder nicht verſtehen wollte. 
Seit ihrem Kochzeitstage war ſie nicht an Egge⸗ 
hörn vorbei gekommen, aus Furcht, Folkert zu 
begegnen. Inſtinctiv fühlte ſie, daß ſein Anblick 
ihr unerträglich ſein und ſie noch mehr beun⸗ 
ruhigen würde. Sie vermied ſogar jede Unter- 
haltung über ihn, und einmal, als im Kauſe 
der Mutter von ihm die Rede geweſen war, 
halte fie die Küche verlaſſen. So mußte ſie nichts 
über ihn. 

Eines Tages aber war ſie in's Dorf gegangen, 
und zwar an Eggehörn vorüber. Am frühen 
Morgen kam es mit ihrem Manne zu einem 
Streit über das Kind, und Bernd Coordes hatte 
geſagt, daß er es nicht anſehen könne, ohne 
„ſchlecht“ davon zu werden; es ſei ein richtiges 
„Armemannskind“, das nicht fatt zu eſſen kriege. 

(Gortſetzung folgt.) 


jetzt ſchon auf Grund eines neueren 


Mit ihm würde es ihr noch 


meinde oder 


vor allem feine Perſon wieder intereſſant zu 
machen ſuchte. Deshalb veranlaßte Aſchinow den 
König Johann, welcher der orthodoxen Religion 
angehört, ſich auf der Jubelfeier der griechiſchen 
Kirche in Kiew vertreten zu laſſen. Außerdem 
lag dem Negus auch noch eine alte Geſchichte auf 
dem Kerzen. Er hatte nämlich vor zehn Jahren 
dem Zaren Alexander II. ein goldenes Kreuz ge- 
ſchenkt und halte niemals einen Dank dafür be- 
kommen. Er ſchwankte, ob das Kreuz von 
ſeinen eigenen Leuten oder von den ruſſiſchen 
Behörden unterſchlagen worden wäre. Deshalb 
beauftragte er zwei abeſſyniſche Mönche, ſich nach 
Kiew zum Jubiläum und von da nach Peters- 
burg zu begeben, um dem Zaren die Glück⸗ 
wünſche des Negus zu übermitteln. Zugleich 
ſollten ſich die beiden Mönche bei der 
Gelegenheit nach dem Schichſale des Kreuzes er- 
kundigen, dagegen ſich nicht in politiſche Ber- 
handlungen einlaſſen, ſondern lediglich die Gunſt 
des Zaren für den König Johann und Abeſſynien 
zu erwerben ſuchen. Dieſe ſehr beſcheidenen 
Perſönlichkeiten benutzte Aſchinow, um ſich auf 
ein hohes Piedeſtal zu ſtellen, und einige Blätter 
haben die Angelegenheit ſo weit aufgebauſcht, um 
Gpeculationen über eine geheime abeſſpniſche 
Miſſion daran zu knüpfen, während ſich der 
Kaiſer und die ruſſiſchen Behörden wohlweislich 
von den beiden Abeſſyniern fernhielten, um nicht 
Stoff für Commentare belangreicherer Natur zu 
liefern. Es iſt deshalb unwahrſcheinlich, daß trotz 
der Protection, welche der Metropolit von Peters 
burg den beiden Mönchen angedeihen läßt, bei 
dem ſie auch ſeit ihrer Rückkehr von Kiew wohnen, 
die Abgeſandten jemals eine Audienz beim Zaren 
erlangen werden. Eine ſolche wäre für ſie aller ⸗ 
dings höchſt nothwendig, da das Gerücht beſagt, 
der Negus wolle ſie enthaupten laſſen, falls ſie 
nach Abeſſynien zurückkämen, ohne den Zaren 
geſehen zu haben. Zum Glück können ſie ihm 
übrigens Aufklärung über das Schickſal des 
famoſen Kreuzes geben, da der Intendant des 
Schloſſes Livadia es daſelbſt zufällig aufgefunden 
und eine Photographie deſſelben nach Petersburg 
geſchickt hat. 

Warſchau, 4. Sept. Die Verwaltung der Staats- 
güter in den Gouvernements Warſchau, Petrikau, 
Kaliſch, Plock macht bekannt, daß in 15 Förſtereien 
dieſer Gouvernements Waldungen auf einem 
Flächeninhalt von 1953 Morgen ausgehauen 
werden jollen; der Werth der Holzes wird auf 
288 529 Rubel abgeſchätzt. (P. 3.) 


Amerika. n 

Waſhington, 3. Geptbr. Das Repräjentanten- 
haus genehmigte eine Bill, welche die Aus- 
führungsbeſtimmungen des chineſiſchen Vertrages 
vom Jahre 1882 ergänzt. Nach der Bill iſt die 
Rückkehr aller chineſiſchen Arbeiter nach den Ver⸗ 
einigten Staaten, nachdem ſie das Land einmal 
verlaſſen haben, ungeſetzlich. Identitätsbeſcheini⸗ 
gungen werden nicht mehr ausgegeben werden 
und die jetzigen ſind für null und nichtig erklärt. 
— In der heutigen Sitzung des Senats richtete 
Riddleberger die Kufmerkſamkeit auf den 
Standard“ Artikel über die amerinkaniſche 
Repreſſalien-Bill. Riddleberger ſagte im Ver- 


laufe ſeiner Rede: „Wir haben Männer hinter 


unſeren Kanonen und nicht Sklaven.“ 


e 


Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 
Berlin, 6. Sept. Der „Areuzjtg.” zufolge be- 
giebt fih der Kaiſer mit den fürſtlichen Gäſten, 
den Militärbevollmächtigten und den anderen 
fremden Offizieren am 13. September nach 
Müncheberg zu den Corpsmanövern des Garde- 
corps und des dritten Armeecorps. Er gedenkt 
daſelbſt bis zum 19. September zu verbleiben. 


1 . 


Dem Vernehmen nach werde auch der König von 
Sachſen zu den Manövern eintreffen. 


— Gegenüber den Gerüchten, wonach Kende⸗ 
rungen der Orgsniſation der Reichsämter, 
insbeſondere die Loslöſung einzelner derſelben 
von der Perſon des Reichskanzlers, geplant wür⸗ 
den, bemerkt die „Nordd. Allg. 31g.“, alle Ge- 
rüchte, ſowie die ſich daran knüpfenden Grörie- 
rungen ſeien müßige Phantaſiegebilde, von denen 
in amtlichen Kreiſen niemals die Rede geweſen 
ſei noch ſein könne. Bon bekannten, der Linken 
‚des Reichstages angehörigen Perſonen ſeien bereits 
| früher in weniger verdeckter Geſtalt einzelne ver- 
antwortliche Reichsminiſterien erſtrebt, und der 
Bundesrath wie der Reichstag mit derartigen 
Wünſchen beſchäftigt. Dieſelben Bedenken, welche 
damals nicht bloß von Seiten der verbündeten 
Regierungen, obwohl von dieſen in erſter Linie 
geltend gemacht worden ſeien, beſtänden noch 
heute in voller Kraft. 

Berlin, 6. Sept. Die Vorſchläge der „Poſt“ 
bezüglich der Landgemeindeordnung gehen dahin, 
daßz man Güter und Gemeinden vorbehaltlich 
ſolcher Gebilde, welche den Namen einer Gemeinde 
nicht verdienen, als communale Organe unterſter 
Ordnung für gewiſſe, namentlich gemeinwirthſchaft⸗ 
liche Aufgaben beſtehen laſſen, ſie aber unter gleich- 
zeitiger materieller Neuordnung für beſtimmte 
wichtige communale Aufgaben zu neuen Com- 
munalverbänden vereinigen ſolle, ſoweit nicht 
ausnahmsweiſe eine einzelne ländliche Ge- 
ein Gutsbezirk für ſich der 
Aufgabe ſich gewachſen erweiſt. Es ſei ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß nicht alles, was zur vollen 
Durchführung des Planes gehörte, gleichzeitig 
geſchehen könne; es werde genügen, daß vorerſt 
aus dem Gebiete der materiellen Geſetzgebung 
eine wichtige und dringliche Materie, am beſten 
wohl die Schulunterhaltung herausgelöſt und 
mit ihrer Neuordnung die Angrenzung 
und die Organiſation jener aus Gutsbezirken und 
Ortsgemeinden combinirten Communen verbunden 
werde. Sehr weſentlich würde es ſein, wenn den 


neuorganiſirten Communen neben den Staats- 


beiträgen zu den Schullaſten durch Ueberweiſung 
eines Theiles der Grund- und Gebäudeſteuer 
von vornherein eine Dotation zu Theil werden 
kann. Die Durchführung einer derartigen Reform 
würde das gute Einvernehmen zwiſchen allen 


Zyeilen der Landbevölkerung erheblich ſtärken. 
Gerade eine conſervative Regierung und das Ab- 
geordnetenhaus in feiner gegenwärtigen Zu- 
ſammenſetzung ſeien beſonders geeignet, dieſe 
Reform durchzuführen, bei der es gelte, das 
ländliche Communalweſen zeitgemäß fortzuent⸗ 
wickeln, ohne der hiſtoriſch berechtigten Entwicke⸗ 


lung, der radicalen Schablone zu Liebe, Gewalt 


anzuthun. 
Halle a. S., 6. Sept. (Privat-Telegramm.) 
Die Liebesgabe der Guſtav⸗Adolf⸗-Stiftung im 
Betrage von 17 500 Mark fiel durch Ab- 
ſtimmung der Gemeinde Schwetz in Weſt⸗ 
preußen zu. (Wied erholt.) 
Halle a. S., 6. Sept. Auf das an den Kaiſer 
gerichtete Huldigungs-Zelegramm der Haupt- 
Verſammlung des Guſtav Adolf Vereins iſt 
folgende Antwort eingegangen: Der Kaiſer iſt 
durch die Huldigung der 42. Haupt-Derſammlung 
des Geſammt-Vereins der Guſtav-Adolf-Stiftung 
ſowie durch die Segenswünſche deſſelben aus 
Anlaß der Taufe des neugeborenen Prinzen 
herzlich erfreut. Er läßt aufrichtigſt danken und 
wünſcht, daß auch die diesjährigen Berathungen 
der Berfammlung unter Gottes gnädigem Bei- 
ſtand der evangeliſchen Kirche zum Segen ge- 
reichen mögen. a 
Freiburg, 6. Sept. Die Katholiken-Ver⸗ 
ſammlung nahm eine Reſolution in der römiſchen 
Frage an. Die nächſte Beneral-Berfammlung 
findet in Bochum ſtatt. 


Danzig, 7. September. 


* [£uther-Seftipiel.] Der Andrang zum Luther- 
Feſtſpiel war geſtern ein ſehr bedeutender. Die 


heutige Abſchiedsvorſtellung verſpricht dadurch 


noch beſonders feierlich zu werden, daß, wie uns 
mitgetheilt wird, die Luther⸗Spieler ihrem „Luther“, 
der ihnen die gewaltige Geſtalt des Reformators 
ſo gewaltig vor Augen geſtellt hat und ihnen ein 
ſo liebenswürdiger College war, ihre Anerkennung 
und ihren Dank auf offener Bühne auszu⸗ 
drücken beabſichtigen und jo dem ſchönen Feſte einen 
würdigen Abſchluß zu geben hoffen. 

* [Zur Unfallverſicherung.] Wenn bei einem auf 
Grund der Unfallverſicherungsgeſetze erhobenen Ent⸗ 
ſchädigungsanſpruch Zweifel darüber beſtehen, ob der 
Anſpruch gegen die richtige Berufsgenoſſenſchaft geltend 
gemacht iſt, oder ob eine andere Berufsgenoſſenſchaft 
für die Folgen des Unfalls einzutreten verpflichtet iſt, 
ſo pflegt das Reichs-Verſicherungsamt die andere in 
Betracht kommende Berufsgenoſſenſchaft aufzufordern, 
an der Verhandlung der Sache Theil zu nehmen, um 
auch ihrerſeits zur thatſächlichen Aufklärung beizu⸗ 
tragen und die etwaigen Ausführungen, betreffend ihre 
eventuelle Inanſpruchnahme, von vornherein geltend zu 
machen. In ähnlicher Weiſe, d. h. ohne Androhung 
irgend eines Rechtsnachtheils, wird auch (gemäß 
Recursentſcheidung des Neichsverficherungs-Amts) ein 
Schiedsgericht eine ſeiner Zuſtändigkeit nicht unter⸗ 
ſtellte Berufsgenoſſenſchaft behufs eventueller Wahrung 
ihrer Rechte und behufs beſſerer Aufklärung der 
Sach- und Rechtslage zum Verfahren zuziehen können. 

* [Unterbringung verwahrloſter Kinder.] Die von 
den Gerichten zur Zwangserziehung überwieſenen Kinder 
werden den betreffenden Zwangserziehungs - Anftalten 
zugeführt. Als ein Mangel iſt es empfunden worden, 


daß den zur Mitwirkung bei Ausführung des Geſetzes 


berufenen Ortsbehörden die Beſchlüſſe der Vormund⸗ 
ſchaftsgerichte gerichtlich nicht zugefertigt werden. Die 
Amtsgerichte ſind demzufolge angewieſen worden, den 
Ortsbehörden in ſolchen Fällen, in denen die Vertreter 
derſelben der Beſchlußfaſſung über die Unterbringung 
verwahrloſter Kinder in Zwangserziehungs - Anftalten 
nicht beigewohnt haben, eine Ausfertigung des Be- 
ſchluſſes zukommen zu laſſen. 

Pr. Stargard, 6. Sept. Die Brigade-Uebungen 
des 1. Kuſaren- und 10. Dragoner-Regiments find be- 
endet, und es iſt durch den geſtern erfolgten Abmarſch 
der beiden Regimenter in das Manöverfeld eine Ruhe- 
pauſe bis zum 11. eingetreten. Die Feldbäcker haben 
ihre 5 Backöfen hinter den Huſarenſtällen bereits in 
Betrieb geſetzt. Später paſſiren Bataillone und Ab- 
theilungen der Regimenter 128, 44 und 5, ſowie der 
Feld Artillerie Nr. 16, der Kuſaren und Dragoner 
unſere Stadt, wodurch täglich bis zum 20. d. circa 
1700 Offiziere und Mannſchaften hier Quartier erhalten. 
Die Flurentſchädigungen werden beim diesjährigen 
Manöver recht bedeutende ſein, da die Ernte noch ſehr 
im Rückſtande iſt. — Während der Manövertage 
werden Mitglieder des Wilhelm - Theaters aus Danzig 
im Deutſchen Hauſe Vorſtellungen geben. 

— Nazkel, 6. Septbr. Von einem ſchweren Unglück 
iſt die Familie des Gutsbeſitzers G., in der Nähe von 
Schubin wohnhaft, betroffen worden. Als derſelbe, ein 
Mann von 42 Jahren, am Dienftag Abend nach Erle⸗ 
digung mehrerer Geſchäfte von hier nach Haufe zurück⸗ 
kehrte und dort keine Anſtalten machte, vom Wagen 
zu ſteigen, fand man, daß er in der Ecke deſſelben 
lehnte. Ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben, 
verſtarb er kurze Zeit darauf, ſo daß der herbeigerufene 
Arzt nur noch ſeinen Tod feſtſtellen konnte. 


Brennerei-Schmerzen. 


II. 
(Landwirthſchaftliche Original-Correſpondenz der 
„Danziger Zeitung“.) 

Wie wir im vorigen Artikel ausgeführt haben, 
leiden die Landwirthe darunter, daß ſie zu den 
befriedigenden Preiſen, welche für die Kartoffeln 
bei der Bereitung des Conſum-Spiritus erzielt 
werden können, nur eine kleine Menge Kar- 
toffeln verwerthen dürfen, und, falls ſie dennoch 
mehr verarbeiten, dafür ganz ungenügende Preiſe 
erhalten, welche die Productionskoſten nicht zu 
decken im Stande find. Manche meinen, unbe- 
ſorgt das Doppelte an Spiritus produciren zu 
dürfen, und wollen dann den Durchſchnitt beider 
Erträge berechnen; bei den günſtigſten jener An- 
nahmen von 1,42 und 0,30 Mk. würden dem- 
nach 86 Pf. für die doppelte Quantität Kartoffeln 
als Verwerthung eines Centners ohne Schlempe 
angeſehen werden, ein Betrag, der zuzüglich des 
Schlempewerthes noch als leidlich angefehen 
werden könnte. Wir erklären dieſe Rech- 
nung für durchaus falſch. die Verwerthung 
der Kartoffeln zu Contingentspreiſen iſt uns 
durch das Geſetz geſichert, daran iſt nicht zu 
rütteln. Wer darüber hinaus brennen will, hat 
zu erwägen, ob er für 30 Pf. oder erheblich dar⸗ 
unter ſeine Kartoffeln zu verwerthen für nützlich 
hält. Thut er es, ſo verſtehen wir nicht ſeine 
Calculation, wir halten dieſe Verwerthung für ein 
wirihſchaftliches nonsens. : 

Nun glauben wir, den Erennereibefigern könnte 
dadurch geholfen werden, daß das Contingent, 
d. h. das Recht, eine gewiſſe Menge Spiritus zu 
niedrigem Steuerſatze zu produciren, für über- 
tragbar erklärt würde. Wenn A. und B. Brenne- 
reien gleicher Dimenſionen mit gleichem Contingent 
bejtgen, und A, ſein Recht auf B. überträgt, fo darf 
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betriebe überhaupt aufhören würden, daß das Groß- 


erſtaunliche Preisſchwankungen der landmirth- 


Unter dieſen Umſtänden iſt nicht zu beſorgen, daß 


ſtatt. Die Anklage beſchuldigt Bukofzer nicht nur der 


Pointeur, theils als Bankhalter figurirt habe. 
ſelbe Vorwurf wird gegen die übrigen Angeklagten er- 


Faſſaden des Eckbaues find ganz in Gandftein aus- 


Weiſe herangezogen worden. Berliner und Münchener 


3 ut 


letzterer das doppelte Quantum, A. gar keinen 
Conſumſpiritus bereiten. Natürlich wird A. eine 
Entſchädigung fordern müſſen, einmal der Der- 
zinſung ſeiner Kapitalsanlage entſprechend, alſo 
2250 Mk., um bei dem obigen Beifpiel zu bleiben, 
ferner eine Vergütung dafür, daß er für den 
Ausfall an Futter anderweit ſorgen muß. B. 
wird eine Entſchädigung gern zahlen, weil er eine 
größere Menge Kartoffeln verarbeiten und dadurch 
mehr Futter gewinnen kann. Wie hoch die Ent⸗ 
ſchädigung zu bemeſſen iſt, wird davon abhängen, 
ein wie großes Intereſſe jede der beiden Parteien 
hat. Das Recht, Conſumſpiritus zu brennen, 
wird, ſobald der Fiscus die Berechtigungsſcheine 
voll in Zahlung nimmt, 20 Mk. pro Sectoliter 
werth ſein, bei einem Contingent von 380 Hecto- 
liter alſo 7600 Mk. Hat B. ein fo großes Inter ⸗ 
eſſe an der vermehrten Futtergewinnung, daß er 
auch 70er Spiritus brennen würde, wenn der 
Preis deſſelben um 3 Mk. höher ſtände, fo würde 
er dem A. 17 Mk. pro Hectoliter Contingent⸗ 
ſpiritus bezahlen, welches er ihm überträgt. 
A. erhält dann eine Abfindung von 380 Hectoliter 
mal 17 Mk. = 6460 Ma. Bon dieſer Summe 
der Betrag der Zinſen für das Anlagekapital 
2250 MA. abgezogen, bleibt die Vergütung von 
4210 Mk., welche den Futterausfall decken ſoll. 
Ob dieſe Summe für den vorliegenden 
Zweck ausreicht, wird von den mirtkjchaft- 
lichen Verhältniſſen abhängen. Wir glau- 
ben nicht, daß mancher Brennereibeſitzer auf 
dieſes Geſchäft einzugehen geneigt ſein dürfte, in- 
deſſen würde es hier zu weit führen, bezügliche 
Rechnungen aufzuſtellen. 

Kann und wird die Regierung auf dieſen Bor- 
ſchlag eingehen? Wir ſehen keinen Grund, der ſie 
hindern ſollte. die Abſicht des Geſetzes, eine 
beſchränkte Menge Spiritus zum niedrigen Steuer ⸗ 
ſatze zuzulaſſen, bleibt erfüllt; kein Liter Spiritus 
würde mehr als früher zu 50 Pf. Steuer ab- 
gefertigt werben. Die Preisbildung des Conſum⸗ 
ſpiritus würde in keiner Weiſe beeinflußt werden. 
Die Uebertragung des Contingentes würde ein 
Privatgeſchäft zwiſchen zwei Brennereibeſitzern 
ſein; jeder hat zu erwägen, ob der Abſchluß des- 
ſelben für ſeine Wirthſchaft vortheilhaft, wie hoch 
das in der Contingentirung liegende Recht in 
baarem Gelde zu berechnen iſt. Ob der eine ein 
gutes Geſchäft macht oder nicht, bleibt ihm über⸗ 
laſſen, und es wäre in dieſer Beziehung eine Be- 
vormundung ſeitens des Fiscus entbehrlich. Die 
Uebertragung kann von großem Vortheil ſein 
für die Beſitzer ſchweren Bodens, auf welchem 
man ohnehin die Kartoffelcultur leichter 
entbehren und eiwa durch Rübenbau erſetzen 
Kann. Giebt der Beſitzer eines ſolchen Gutes das 
Recht des Coniingenis ab und erhält dafür die 
VBerzinſung ſeines in der Brennerei ſteckenden 
Kapitals und außerdem eine Vergütung für den 
Ausfall an Fufter, jo kann ſeine Wirthſchaft 
rentabler werden als vorher: ſie wird vereinfacht, 
die für den Kartoffelbau nothwendigen Kräfte 
werden für die übrige Wirthſchaft frei, viele Koſten 
werden geſpart. Andererſeits gewinnt die auf den 
Kartoffelbau angewieſene Wirtyſchaft, welche jetzt 
gezwungen iſt, den Betrieb in hohem Grade zu 
beſchränken, die Möglichkeit, ihn wieder auszu⸗ 
dehnen, wenn auch nicht mit demſelben Vor- 
theil, wie die Contingentirung ihn bietet, jo doch 


günſtiger, als es bei dem jetzigen Preiſe ſonſt 
möglich wäre. Die Verhältniſſe können leicht 
ſo liegen, daß A. ſich auch mit 15 Mark 


pro Hectoliter Contingentſpiritus begnügen 


kann, ſo daß B. einen Preisaufſchlag 
von fünf Mark genießt. In dieſer Ueber- 
tragung ſcheint uns eine nützliche Ausgleichung 
der Intereſſen zu liegen, welche keinem Dritten 
Nachtheil bringt und deshalb von der Regierung 
nicht nur geſtattet, ſondern ſogar gefördert 
werden ſollte. N 

In noch viel höherem Grade iſt das Recht der 
Uebertragung zu befürworten für die Landwirthe, 
welche zwei Brennereien beſitzen und das Contingent 
der einen Brennerei in der anderen zu verarbeiten 
wünſchen. Solchen Wunſch ablehnend zu beant- 
worten, würde gegen die Billigkeit verſtoßen. Es 
iſt jehr wohl denkbar, daß beide Güter, welche 
bei heutigen Verhältniſſen keine Ueberſchüſſe 
bringen können, dann wieder ganz rentabel 
werden. 

Es darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß 
die Steuerbeamten durch dieſe Einrichtung ganz 
bedeutend entlaftet, daß alſo Erſparniſſe für die 
Staatskaſſe eintreten würden. 

Sollte der Einwand erhoben werden, daß 
durch das Recht der Uebertragung viele Klein- 


kapital von der Sache profitiren, die Contingente 
aufkaufen und wenige große Brennereien einrichten 
könnte, wodurch ſelbſtredend die landwirthſchaftliche 
Cultur erheblich und auf die Dauer beſchädigt 
würde, ſo können wir dieſe Befürchtung nicht 
theilen. Kein Landwirth wird ſich eines Rechtes 
auf die Dauer entäußern, ohne beurtheilen zu 
können, welchen Werth dieſes Recht nach kürzerer 
oder längerer Zeit haben kann. Wir haben ſo 


ſchaftlichen Producte erlebt, daß es vermeſſen 
wäre, zu erklären, der Spiritus könne nicht 
theurer werden. Niemand wird ſein Contingent 
auf länger als ein oder einige wenige Jahre ab- 
treten; wer anders handelt, wäre leichtſinnig und 
für die Folge ſeiner Thorheit ſelbſt verantwortlich. 


die große Speculation eingreifen und ſchädlich 
wirken könnte. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 5. September. Vor der zweiten Ferienjtraf- 
hammer des hieſigen Landgerichts fand geſtern der 
bekannte Spielerprozeßß gegen Bukofzer und Gen. 


fortgeſetzten Buchmacherei auf den verſchiedenen Renn⸗ 
plätzen, ſondern behauptet auch, daß derſelbe bei Ge- 
legenheit der Rennen in Hotels und Eiſenbahnwagen 
während der Fahrt getempelt und dabei 2 8 

er- 


oben. Das Urtheil lautete wegen gewerbsmäßigen 
lücksſpiels durch Buchmachen gegen Bukofzer auf 
4 Wochen Gefängniß und 1500 Mark Geldſtrafe, gegen 
Heller auf 2 Wochen und 500 Mark, gegen Rieß auf 
eine Woche und 100 Mark; der vierte Angeklagte, 
eyhmann, wurde freigeſprochen. di 
Berlin, 5. Sept. [Das neue Gebäude für bie 
Pſchorr-Brauerei und das Panoptikum] an der Ecke 
der Großen Friedrich- und Behrenſtraße, welches am 
1. Oktober feiner Beſtimmung übergeben ſoll, wird in 
der „Voſſ. Itg.“ wie folgt beſchrieben: Die beiden 


geführt und in reichem Barocftil gehalten. In der 
Ausſchmückung der Fenſterſchlußſteine des Erdgeſchoſſes, 
der Erker, Geſimſe und Giebel iſt die figürliche und 
ornamentale Plaſtik in außergewöhniich umfangreicher 


Künſtler haben die betreffenden Modelle geliefert und 
Faſſaden 


mit ſtellenweiſe feinem Humor den 
eine reizvolle Wirkung gegeben. Jene Schlußſteine, 


als ernite und launige Köpfe behandelt, ſowie die 


allegoriſchen Figuren, welche die offenen Erker tragen, 
iind Kunſtwerke von hervorragendem Werthe. Was 
den Fronten beſonders monumentalen Charakter ver⸗ 
leiht, ſind die mächtigen, auf hohen Poſtamenten 
ſtehenden korinthiſchen Halbſäulen, welche, im erſten 
Geſchoß beginnend, bis zum dritten Geſchoß durchgehen 
und den mittleren Faſſabentheil vortrefflich gliedern. 
Im Innern iſt das Erdgeſchoß mit Kreuzge⸗ 
wölben eingewölbt, welche in der Mitte eines jeden 
Raumes auf einer mächtigen Säule von polirtem 
ſchwediſchen Granil ruhen. Die Gewölberippen werden 
durch Majolikabänder ſcharf markirt, während die 
Laibungsflächen in hellen Tönen oder ganz weiß ge⸗ 
halten werden. Luftig und elegant nimmt ſich das Ganze 
aus. Auf breiter Marmortreppe mit kunſtvoll ge- 
arbeitetem ſchmiedeeiſernen Gitter geht's hinan zu den 
oberen Geſchoſſen. Hier wird ſich die Ausftattung im Stil 
des Rococo, und zwar in leichter Gtukko-Arbeit, Gold und 
hellen Farben halten. Eine feine, graziöſe Stimmung 
wird in dieſer Decoration zum Ausdruck kommen. 
Ohne Uebertreibung kann man ſagen, daß Berlin nur 
wenige Bauten aufzuweiſen hat, welche wie der in 
Rede ſtehende beſonders im Aeußern jo reich und echt 
künſtleriſch bedacht worben ift. Der Bau bildet ein 
würdiges Gegenüber der Paſſage und wird dort im 
Flutengedränge der Hunderttaüſende als ein neuer 
Beweis für die erſtaunliche Entwickelung, welche die 
Architectur der deutſchen Reichshauplſtadt während des 
hoffen Jahrzehnts genommen hat, in ſtolzer Schöne 
hoffentlich Jahrhunderte hindurch daſtehen. 

* [Der Privat-Petectir K.] in Berlin iſt wegen 
Betruges von der Criminalpolizei feſtgenommen worden. 
Ein Kaufmann, welcher Grund zu der Annahme zu 
haben glaubte, daß er von feinem Hausperſonal be- 
ſtohlen werde, hatte den A. mit Beobachtungen beauf- 
tragt. Schon nach kurzer Zeit berichtete K., daß ſein 
Auftraggeber von ſeinen KHausdienern und feinem 
Buchhalter im großen Umfange beſtohlen werde, daf; 
die Beſchuldigten bedeutenden Aufwand machten, Ver- 
hältniſſe mit Mädchen unterhielten, Skat zu einem 
hohen Point ſpielten, heimlich zu einem Schankwirth 
Packete ſchafften u. ſ. w. Für ſeine erfolgreichen 
Nachforſchungen liquidirte und erhielt K. etwa 150 Mk. 
Es hat ſich nun aber herausgeſtellt, daß die Mitthei- 
lungen, welche er dem Kaufmann gemacht hatte, voll- 
ſtändig erfunden find, 

* [Neue Touren- und Nundreiſebillets] werden in 
nächſter Zeit mit Bewilligung der betreffenden Staats- 
und Privat-Eiſenbahn- Verwaltungen in Carl Stangen's 
Reiſebureau (Berlin B., Mohrenſtraße 10) ausgegeben. 
Dieſe Billets ſchließen die FHauptrouten von Berlin nach 
dem Orient und nach Italien, hauptſächlich bis an die 
größeren SHafenftationen ein, von welchen leßteren 
Stangens⸗Bureau Billets nach allen Häfen des Mittel- 
meeres ſowie nach Oſtindien und Oſtaſien ausgiebt. 
Die Eiſenbahn-Billets ne für jede Route, alſo für 
Kin- und Rückreiſe beſonders, je 30 Tage Giltigkeit, 
die Schiffsbillete können auf beliebige Dauer ausgeſtellt 
werden. Dieſe Billets, zu denen auch Coupons für 
Nilfahrten, Paläſtina-Touren, Hotels, Ausflüge ꝛc. aus- 
gegeben werden können, erleichtern Touriſten, welche 
ſich nicht Geſellſchaftsreiſen anſchließen wollen, das 
Reifen nach dem Orient und nach Italien ungemein. 

* [Napoleons Liebſchaften auf der Inſel Elba] 
Auf Grund der jüngſten Forſchungen des Archivars 
von Brescia M. G. Civi veröffentlicht der Pariſer 
„Figaro“ unter dem obigen prätenſiöſen Titel eine 
Reihe von Mittheilungen über das Leben Napoleons I. 
auf Elba. 

Bekanntlich war der Ex- Kaiſer auf der Fahrt nach 
Elba bloß von ſeiner Mutter Lätitia und ſeiner Schweſter 
Pauline begleitet, die auf den großen Cäſar ſtets be⸗ 
deutenden Einfluß hatten. Madame Lätitia bewohnte 
ein einſames Haus in Porto-Ferrais, wo ihr der 
Kaiſer täglich einen Beſuch abſtattete, die Schweſter 


hatte das zweite Stockwerk der Nefidenz des Kaiſers 


inne. Napoleon hegte den ſehnlichſten Wunſch, ſeine 
Frau bei ſich zu ſehen, und hatte ihr am Tage vor der 
Abreiſe aus Fontainebleau geſchrieben: Ich reife nach 
der Inſel Elba ab, von wo aus ich Dir ſchreiben werde. 
Ich werde alles aufbieten, um Dich bei mir zu haben. 
Du kannſt ſtets auf den Muth, die Ruhe und die 
Freundſchaft Deines Mannes zählen. Einen Kuß dem 
kleinen König!““ Dieſer Ruf der Sehnſucht blieb be- 
kanntlich unerwidert. Napoleon erwartete von Tag zu 
Tag die Ankunft ſeiner Gemahlin, doch vergeblich. 
Einmal verbreitete ſich die Kunde, eine Dame mit einem 
Knaben ſei angekommen, und da dieſer dem Kaiſer 
ſehr ähnlich ſah, glaubte man, es ſei Marie Louiſe 
mit dem König von Rom. Die Dame war jedoch 
die polniſche Gräfin Walewska, welche den Kaiſer 
in Fontainebleau dem Tode entriſſen hatte und 
nun kam, um ihn im Exil zu tröſten. Am 
3. September trafen Mutter und Kind ein und Napoleon 
empfing ſie mit größter Zärtlichkeit. Er hatte im Freien 
unter ſchattigen Bäumen ein großes Zelt errichten 
laſſen; dorthin führte er ſeine Gäſte und fagte zu der 
Gräfin: „Das iſt mein Palaſt.“ In dieſer luftigen 
Behauſung, an welche nur ein Zimmer grenzte, wohnte 
die ſchöne Gräfin, ſo lange Napoleon auf Elba blieb. 
Ihr Söhnchen, das nicht nur in den Geſichtszügen, 
ſondern auch im Klang der Stimme eine merkwürdige 
Aehnlichkeit mit Napoleon I. hatte, wurde unter 
Napoleon III. Miniſter. Außer der Gräfin Walewska 
traf auch die Gräfin v. Nohan auf Elba ein, angeblich 
um Napoleon an ſein Derſprechen zu erinnern, bei 
ihrem Kinde die Pathenſtelle anzunehmen, in Wirklich- 
keit aber, um ſich dem Kaiſer zu attachiren. Da dieſer 
jedoch vermuthete, die in ihrem ganzen Gehaben ſehr 
excentriſche Dame ſei von ſeinen Feinden entſendet 
worden, um zu ſpioniren, ließ er ſich von ihr nicht 
lange feſſeln und ſie mußte die Inſel bald verlaſſen. 
Die die Gräfin Walewshka betreffende Nachricht iſt 
übrigens falſch; denn die Palaſtdame der Kaiſerin Louiſe, 
die Generalin Durand, conſtatirt in ihren ſehr zuver⸗ 
läſſigen und glaubwürdigen Memoiren, welche bekannt- 
lich eine Fortſetzung der Memoiren der Frau v. Remufat 
find, ganz ausdrücklich, daß Napoleon, um feine Ge- 
mahlin, welche er zärtlich liebte, nicht zu verletzen, die 
Gräfin Waleweka nach ihrer ankunft ſefort wieder 
weggeſchickt hat. 
* [sin weiſer Boftmeifter.] Vorſicht iſt be- 
kanntlich die Mutter der Weisheit; daß dieſelbe aber 
auch zur Rabenmutter werden kann, das lehrt uns ein 
wunderlicher Vorgang in Mittelamerika, der von einer 
aus Chile ſtammenden Freundin der „Volks- Ztg.“ mit- 
getheilt wird. Im Frühjahre 1887 trat in Chile die 
Ohblera morbus auf und die Nachricht über das Vor- 
kommen dieſer Epidemie ging durch die ſpaniſche Preſſe 
von Süd- und Mittelamerika. Im Kerbſt des vorigen 
Jahres ſandte die chileniſche Poſtverwaltung mit dem 
deutſchen Dampfer „Cordelia“ fünf Säcke mit Briefen 
nach Panama, welche von dort mit der „Pacific-Mail“ 
nach den Vereinigten Staaten, Mexiko und Europa 
weiter befördert werden ſollten. Auf keinen dieſer 
Briefe erfolgte eine antwort. da nun Hunderte von 
Auftraggebern die Poſt in Santiago um Auskunft an- 
gingen, ſtellte die chileniſche Regierung genaue Recherchen 
an über den Verbleib der mit der „Cordelia“ abge- 
ſandten Poſt. Der deutſche Capitän wies nun nach, 
daß er die fünf Säcke in Panama richtig abgeliefert 
habe. Der chileniſche Poſtagent verfolgte die Spur bis 
Acajutla im Staate Salvador weiter und hier erhielt 
er über den Verbleib der Briefſäcke vom Poſtmeiſter 
der Giadt folgende verblüffende Auskunft. Bei der 
Ankunft der chileniſchen Poſt in Acajutla erinnerte ſich 
der Agent der Pacific-Mail, daß in Chile einmal die 
Cholera geherrſcht habe, und er trug ſtarke Bedenken, 
die aus Santiago kommende Poſt weiter zu befördern. 
Als er ſich nun bei dem Poſtmeiſter des Ortes, Antonio 
Ezeta heißt dieſer erleuchtete Beamte, Faths erholte, 
legte derſelbe kraft feines amtes die Hand auf die fünf 
Briefſäcke und verſenkte dieſelben unter Anweſenheit 
des Gemeinderaths und anderer Zeugen auf den Grund 
des Meeres. In der Meerestiefe vor Acajutla liegen 


au 


von Acajutla aber iſt noch 


glaubt, die ganze Menſchheit vor 
zu haben. 5 . 
Folgender Blödſinn] läuft durch die nordameri⸗ 
kaniſche Preſſe und wird auch gläubig dieſſeits des 


mit Leichen verfahren werden ſollte. Sowohl 
Verbrennen wie das Einbalſamiren wird überflüſſig; 
die neue Methode iſt billiger als jede der anderen. Der 
Doctor ſchlägt nämlich vor, die Leiche vermittelſt einer 
hudrauliſchen Preſſe in kürzeſter Zeit in einen Kubus 
von 12 Zoll umzuwandeln, einen ſoliden Block von 
ſchönem Material, der geadertem Marmor ähnlich ſieht, 
geſchmacklos, geruchlos, und augenſcheinlich unver⸗ 
gänglich iſt. Der Doctor hat die ſo behandelte Leiche 
eines Kindes zur Anſicht ausgeſtellt; dieſelbe hat die 
Form eines Kreuzes. (Daß das Verfahren „geſchmacklos“ 
iſt, wird man dem Entdecker ohne weiteres glauben.) 

* ueber ein merkwürdiges Zeftament] ſchreibt 
man aus Lübbenau Folgendes: Dort ſtarb kürzlich ein 
Oberſtlieutenant a. D., welcher der Knabenklaſſe der 
dortigen Stadtſchule zur Beſchaffung von Lehrmitteln 
5000 Mk. vermachte unter folgenden Bedingungen: 
Das Kapital darf nur zu 1 Proc. ausgeliehen werden. 
Nur ein Viertel der Zinſen darf zur Verwendung ge- 
langen, drei Viertel aber werden zum Kapital geſchlagen. 
Wenn das Kapital nebft Zinſen die Höhe von 10 000 Mk. 
erreicht hat, wird für den „zweiten Turnus“, d. h. bis 
zu der Zeit, in welcher das Kapital nebft Zinſen die 
Höhe von 200 000 Mk. erreicht hat, von neuem ¼ der 
Zinſen zur Verwendung beſtimmt. Iſt das Kapital auf 
200 000 Mk. angewachſen, dann kann ½ͤ der Zinſen 
verwendet werden, und wenn es die Köhe von 1 Mill. 
ME. erreicht, dann die Hälfte. Iſt das Kapital nebſt 
Zinſen auf 10 Mill. Mk. angewachſen, dann können die 
ganzen Zinſen für Schulzwecke verwendet werden; ge- 
ſchieht dies nicht, ſo ſollen ſie zum Kapital geſchlagen 
werden. — Nach einer vorläufigen Berechnung dürften 
bis dahin mindeſtens 300 Jahre vergehen. 

[Ein Abenteuer des ſerbiſchen Kronprinzen. ] Der 
junge ſerbiſche Königsſohn hat nun auch ſeine erſte 
Delocipebenfahrt und feinen erſten Sturz gehabt. In 
Toblach ſah der Knabe, der bei dem Streite zwiſchen 
Vater und Mutter eine troſtloſe Jugend verbringt, eine 
Anzahl anderer Knaben Dreirad fahren und bat um 
die Erlaubniß, es auch verſuchen zu dürfen. Mehrere 
Tage vergingen, bis dieſe Erlaubniß nach reiflichen Er⸗ 
wägungen gegeben wurde. Erſt kurz vor der Abreiſe 
von Toblach wurde fie ertheilt. Das Weitere erzählt 
nun das „N. W. T.““: 

„Am verfloſſenen Freitag vor Abend Be ſich der 
5 Thronerbe unter Aſſiſten:z des Königs und 
eines Gefolges auf das Dreirad, und nachdem er die 
nöthige Anleitung zur Kantirung des Gefährts empfangen 
hatte, begann er vor dem Hotel auf und ab zu fahren. 
Doch die Fahrt unter Begleitung gefiel dem lebhaften 
Prinzen nicht; er wollte, wie die anderen Knaben 
allein und unbeaufſichtigt fahren. Zu dieſem Zwecke 
lenkte er fein Gefährte in die Ampezzoſtraße ein und 
fuhr im ſchnellen Tempo zum Bahnkörper hinunter. 
Zwei Herren der Begleitung, die ihm folgen wollten, 
hatten nun Mühe ihm nachzukommen. Auf der 
linken Seite der Straße gewahrt man einen unge. 
fähr vier Meter tiefen Graben, der von zwei 
ziemlich anſehnlichen Waſſertümpeln ausgefüllt iſt. 
Zwiſchen beiden befindet ſich eine alte Kalkgrube 
und eine kleine Moraſtfläche. Der Königsſohn, unver⸗ 
traut mit den Unarten des Dreirades, wollte nun 
plötzlich im ſchnellſten Laufe eine Wendung vollführen; 
dies mißglückte, denn das Pelocipede fuhr, ſtatt auf 
der Straße zu bleiben, über die Böſchung direct in 
den Moraſt, wo es ſtecken blieb und umſtürzte. Der 
Prinz ſtürzte natürlich mit, aber er nahm in dem 
weichen Elemente weiter keinen Schaden, wenn er auch 
am Geſicht und an den Kleidern deutliche Spuren des 
eben erlittenen Unfalles davontrug ... Lachend ſuchte 
der Knabe wieder den reinen Straßenboden zu ge- 
winnen und wiſchte ſich, den inzwiſchen herbeigeeilten 
König beruhigend, mit dem Taſchentuch Geſicht und 
Hände ab. Das Glück war, daß der Prinz nicht ein 
paar Schritte früher oder ſpäter die mißlungene 
Drehung verſuchte, denn dann wäre er entweder ins 
Waſſer oder in die Kalkgrube gefallen, was jedenfalls 
weit gefährlicher geweſen wäre, als der Fall in den 
Moraſt. Nachdem ſich König Milan überzeugt hatte, 
daß ſeinem Söhnchen wirklich nichts geſchehen, wurde 
der Prinz von zwei Kofherren durch die hintere 
Gartenpforte in ſeine Gemächer zurückgefügrt, wo man 
ſeine Kleider einer gründlichen Reinigung unterzog. 
So endete die erſte Velocipedefahrt des ſerbiſchen 
Throner ben.“ 5 

* [Eine Trinkgelderſtatiſtik.] Herr Johann Lichten. 
ſtadt veröffentlicht in der Wiener „Preſſe“ zwei 
Artikel, die ſich mit dem Verſuch einer Wiener Trink⸗ 
geldſtatiſtin beſchäftigen. Er kommt zu folgendem 
Schluſſe: „Wenn wir die berechneten und gewiß in 
keinem Falle zu hoch angenommenen Trinkgeldbeträge 
000 474000 Fl. für Fiaker und Ein- 
ſpänner, 289 000 Fl. für Hausgeſinde, 150 000 Fl. für 
Hausmeiſter, 300000 Fl. für Hotelbedienſtete, 
1825 000 Fl. für Gaſthauskellner, 876000 Fl. für 
Kaffeehaushkellner, 100 000 Fl. für Trammanconducteure, 
jo ergiebt ſich eine Geſammtſumme von 4014000 El. 
als ein Minimalbetrag der Trinkgeldſteuer, die in 
Wien alljährlich von der Bevölkerung getragen wird. 
Wir wiederholen, daß wir nur die niedrigjten Ziffern 
in Rechnung gezogen haben, daß wir Trinkgelder an 
Diener, für Botengänge, an Hilfsarbeiter von Gewerbe- 
treibenden, an Poſt- und Telegraphenboten u. v. a. 
vollſtändig außer Betrachtung gelaſſen haben, und 
dennoch erreicht die Ziffer den Betrag von mehr als 
4 Millionen Gulden. Darf man angeſichts einer ſolchen 
Rieſenſumme nicht fragen, ob denn dieſelbe nicht beſſer 
verwendet werden könnte, als zu Trinkgeldern?“ 

Brüſſel, 3. Septbr. [Kataſtrophe bei einer Pro- 
ceſſion.] Ein entſetzliches Unglück, welchem mehrere 
Menſchenleben zum Opfer fielen und das ſchwere Ver⸗ 
Ken zahlreicher Perſonen herbeiführte, hat ſich 
geſtern in der belgiſchen Ortſchaft Zumet in der Pro- 
vinz Hennegau ereignet. am genannten Tage fand die 
große, nur einmal in hundert Jahren wiederkehrende 
Proceſſion zur Kirche Notre Dame des Affligees, der eine 
beſondere Wunderkraft zugeſprochen wird, ſtatt. Nicht 
weniger als 25 belgiſche Gemeinden nahmen mit Weib 
und Kind an der Proceſſion Antheil, fo daß die ange- 
ſammelte Volksmenge mindeſtens 25 000 Köpfe betrug. 
Das Herbeiftrömen der Menge war noch dadurch ver- 
mehrt worden, daß der Biſchof von Tournai, Migr. 
Durouſſeaux, ſelbſt das Hochamt abzuhalten verſprach. 
Offenbar hatte die Priorin des Kloſters des Dames 
Aflligees, welche die Aufftellung der Eſtraden und 
Tribünen beſorgte, nicht im entfernteſten eine 
ſolche Volksmenge erwartet. Denn Eſtraden und 
Tribünen waren aus leichten Brettern gezimmert und von 
ſchwachen Balken getragen. Nach dem allerdings 
etwas ſpät gekommenen Urtheile der Fachmänner 
konnten kaum einige hundert Perſonen mit vollſter 
Sicherheit auf den Tribünen Platz nehmen. Kaum 
hatte die Volksmenge Eſtraden und Tribünen beſetzt 
oder, beſſer geſagt, im Sturme eingenommen und 
kaum hatte Biſchof Dur ouſſeaux die erſten lateiniſchen 
Worte geſprochen, als die Eſtrade, auf welcher der 
Altar ſich befand, einſtürzte. die Zuhörer beſtanden 
größtentheils aus Frauen und Kindern, von denen 
viele unter die Bretter fielen und von den über ſie hin- 
weg flüchtenden Perſonen niedergetreten wurden. Ver- 
ſchiedene Perſonen flüchteten auf die nächſtliegende 
Tribüne und brachten auch dieſe zum Einſturz. Nun⸗ 
mehr entſtand eine allgemeine Verwirrung, welche noch 
mehr Unheil anrichtete, als die Kataſtrophe ſelbſt. Die 
Leute, Männer und Frauen, Prieſter und Nonnen liefen 


wirr durcheinander und traten die am Boden liegenden 
Verwundeten mit Füßen. Wer ſich reiten konnte ohne 
in die Stadt, 


eine Verletzung davonzutragen, lief 


einige werthvolle Briefe und Bilder, welche der 
oben beregten Leſerin unſeres Blattes mit der Adreſſe 
Berlin aus Chile zugeſandt wurden. Die Ortsbehörde 
heute, ei fich 11000 Be- 
richt des Poſtmeiſters an die chileniſche Regierung 
hervorgeht, ſtolz auf die bewieſene weiſe Vorſicht. Sie 
der Cholera bewahrt 


aklantiſchen Oceans nachgedruckt: Ein Arzt in Pittsburg 
hat eine ganz neue und originelle Weiſe entdeckt, wie 
Sowohl das 


Perſonen ſich der ärztlichen 


um die Behörden von dem Vorgefallenen zu ver- 
ſtändigen. Den Behörden war es ſtundenlang un⸗ 
möglich, den Umfang der Kataſtrophe zu beſtimmen⸗ 
da erſt der Platz von den Anweſenden geſäubert werden 
mußte. Erſt dann war es möglich, die Verwundeten 
aus den Trümmern hervorzuziehen. Zwei Perſonen — 
ein achtjähriger Knabe und eine Dame — wurden als 
Leichen hervorgezogen. Bei mehr als 30 Perſonen 
wurden ſchwers, zum Theil lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen conſtakirt. Unter den Schwerverwundeten 
befinden ſich mehrere Prieſter und Nonnen. 
die Zahl der leichter Verwundeten iſt gar nicht 
feſtzuſtellen, da fo ziemlich alle Anweſenden e800 
davontrugen. Doch iſt ſo viel bekannt, daß etwa 
Behandlung en leiche 
iehen müſſen. Biſchof Durouſſeaux erhielt eine 
Wee bulel das Bett. Die Staats anwaltſchaft 
hat eine Unterſuchung gegen die Schuldigen, d. h. 
gegen die Priorin des Kloſters der Dames 
Affligees, wegen ſorgloſer Gefährdung von Menſchen⸗ 
leben eingeleitet. (M. Allg. 31g.) 


Schiffs-Nachrichten. 
* Panzig, 6. Sept. Das hieſige Barkſchiff „Eliſe 
Lind“ (Capitän Falcke) iſt heute in Weſtban (N. S.) 
angekommen. 5 
Stettin, 6. Sept. Die amerikaniſche Kriegscorvette 
„Enterpriſe“ wird, wie die „N. St. Ztg.“ hört, in 
Stettin bis zum Montage bleiben. Der Commandant 
des Schiffes ſtattete bald nach ſeiner Ankunft dem 
Herrn Oberpräſidenten Grafen Behr-Negendank einen 
Beſuch ab. Mehrere Offiziere der Corvette ſind heute 
nach Berlin abgereiſt, von wo ſie am Freitag wieder 
zurückzukehren gedenken. Alsdann beabſichtigt der 
übrige Theil der Offiziere ebenfalls zur Beſichtigung 
Berlins dorthin zu reiſen. 


Standesamt. 
Dom 6. Geptember. 

Geburten: Bäckermeiſter Heinrich Baſtian, S. — 
Nagelſchmiedegeſelle Carl Augujt Strauß, S. — Kellner 
Hugo Diediche, . — Schneider Franz Laws, G. — 
Commis Leopold Michaelis, T. — Wagenaufſchreiber 
bei der königl. Oſtbahn Theodor Fenske, T. — Arb. 
Paul Morzeck, T. — Schloſſergeſelle Richard Ziemer, 
T. — Unehel.: 4 T. : 

Aufgebote: Schneidergeſelle Franz Makowski und 
Maria Martha Kauſch. — Bäckermſtr. Auguft Friedrich 
Wilhelm Sepp und Anna Roſa Dieckmann. — Kellner 
Friedrich Dorn und Laura Augufta Mathilde Falk. — 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Borſchel und Wilhelmine 
Fleiſchhauer. — Schiffszimmergeſelle Karl Wilhelm 
Friedrich Blank und Marie Olga Jaſchinski. — Kauf. 
mann Moritz Ferdinand Leinrich Hermann Schmidt 
hier und Alma Bertha Helene Kumboldt in Oſſiek.— 
Müller Friedrich Julius Gilde hier und Johanna Louiſe 
Renate Ortmann in Prauſt. 

Heirathen: Maurergeſelle Friedrich Adolf Klapp und 
Bertha Eliſabeth Zielke. — Arbeiter Johann Friedrich 
Wilhelm Mager und Emilie Augufte Roſalie Gildatki. 
— Kaufmann Emil Alber! Keyſer und Emilie Ida 
Klara Arndt. - 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Max Gchlonshi, 5 M. — 
T. d. Schuhmachergeſ. Joh. Liedtke, 1 J. — Unverehel. 
Henriette Amalie Stahl, 77 J. — T. d. Schloſſergeſ. 
Carl Thiele, 2 J. — T. deſſelben, 5 J. — S. d. Lehrers 
Paul Sawacki, 16 T. — S. d. Uhrmachers Erwin 
Schaarſchmidt, 18 T. — S. d. Magazingehilfen Oskar 
Lukowski, 10 J. — Unehel.: 2 ©. 
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EEC 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 6. September. 


Ors. v. 5. 
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Frankfurt, 6. September. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 263, Franzoſen 214, Lombarden 938, 
ungar. 4% Goldrente 84,50. Ruſſen von 1880 84,20. 
Tendenz: feſt. 9 

Wien, 6. Septbr. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditactien 
315,99, ungar. 4% Goldrente 101,37. — Tendenz: feſt 

Paris, 6. Geptbr. (Schiußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
86,85, 3% Nente 83,37, ungar. 4% Goldrente 84,75. 
Franzoſen 536,25, Lomvarden 240,00, Türken 15,30, 
Kegypter 435,31. Tendenz: feſt. — Rohzucer 88° loco 
39,70, weißer Zucker per laufenden Monat 2,20, per 
Oktober 38,10, per Januar-April 38,10. Tendenz: ruhig. 

zeudon, 6. Septbr. Schußcdurſe., En. Combos 
905/16, 4% preuß. Conſols 105, 5% Ruſſen von 1871 
981%, 5% Ruſſen von 1813 —, Turnen 15¼, ung ge 
3% Goldrenie 83/8, Aeanpter 85¼8, Platzdiscont 2. = 
Tendenz: ruhig. Havannazucher Nr. 12 1815, 
Rübenrohzucker 1 Tendenz: nominell. 

Petersburg, 6. Gepibr. Wechſel aum London 3 M. 
97,00, 2. Drient-Anleihe 961/2, 3. Orient-Anleihe dear 

iv I, 5. Septbr. Baumwolle. (Schluß bericht.) 
umah ke. 600 Ballen, davon für Speculation und Exvort 
2000 Ballen. Feſt. Ceara fair 5¼, Ceara good fair 85/10, 
Pernam fair 58 16, Maranham fair 5/5, Egyptian brown 
good 6½¼. Midi. amerikan. Lieferung: per September 
51% Käuferpreis, per Geplbr.-Oktbr. 51 do., per 
Oktober -Nopbr. 8/4 do., per November-Deibr. 52½ 
per Deibr.⸗Janugr 55/0 do., per Januar-Februar 
5/¼10 do., per Febr. März Num Verkäuferpreis, per 
April-Mai 5¼½ do, 5/1 d. Räuferpreis. N 
(Schiußcvurſe.) Mechlel auf 

/a, Cable Trans- 
4% fund. Anleihe 


von 1877 128½, 
Actien 109, Chic. North 
Act. 98½, Central - 


Rohzucker. 


Venig, 6. Sepibr. (Prirgtbericht von Duo Gertike.} 
Tendenz: ruhig. Heuliger Werth iſt 14,20 M incl. 
Sack Baſis 880 R. ab Tranſitlager Neufahrwaſſer nominell. 

Magdeburg. Mittags. Tendenz: ruhiger, Termine 
Gepsemper 14,55 JA Naufer, Dmoper 13,30 A do, 
November 12 92½ m do., November-Dezember 13 . 
xD, zun Mär: 13,05 M do. } 

(Schluß-Courſe.) Tendem: 519 25 Termine: Sepilember 
14,55 AA Käufer, Oktober 13,25 M do., November 
12,87½ „UA do., November-Dezember 1299 M do. 
Januar-März 13 AA do. 


Butter. 

Hamburg, . Sept. (Bericht von Ahlmann und Boyſen.) 
Da England unſeren erhöhten Notirungen nicht genügend 
folgt, bleiben Exportaufträge klein; hieſige Käufer, die 
fin in letzten Wochen ſtärher verſorgt haben, halten mit 
Käufen zurück, Aus dieſen Urſachen iſt die Zuſuhr trotz 
kleinerer Production vollitändig genügend für die Nach⸗ 
frage und konnte heute keine Erhöhung zum Hurchbruch 
kommen. Friſche Bauer- und fremde Bufter in ähnlicher 
Qualität iſt knapp und gefragt. Gelagerte Waare ruhig 
und billigſte Garten für Packereien verkäuflich. 

Dfficielie Notirung, Neito-Preiſe 
der zur Preis Beſtimmung gewählten Commiſſton ver⸗ 
einigter Butterkaufleute der Hamburger Börſe. 


P N 


N A iten mögen diejenigen erwähnt | a. Berlin, Ceon a. Mühlhauſen, Menger 540 
5 75 5 e er 1 0 empfundenen, Kim a. Dresden, Piſtor a. Neuwied, Ha 
bis jet aber nicht befriedigten Bedürfniß entſprechen. 
Nachdem im vergangenen Jahre die Einführung der 
Ereelfior-Schnellcopirmafchine in allen großen Ge- 1 10 
ſchäften Kufſehen erregt hat, iſt in dieſem Jahre auch Di Df 9505 
den Bedürfniſſen kleinerer Bureaux in ſorgſamer Weiſe EIG 1 
Rechnung getragen. Die „„Excelſior“-Copirmaſchine Ah 
fand in den Kreiſen der Groß-Induftrie allgemeine 
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Für wöchentliche ue Bieferungen zum Export: 


Netto reife ıu n Drittel 16 W Jarg. er we ei 275 
4 28. Auguft. 31. Auguft. 4. Septbr. 5. Geptember. afferftand: 0,86 Me Ei 
4 zu KERN 3-91 M — 3 SH er win S. Weller: Rlar, warm, trocken, as m 3 
Breis-Rotirung, Brutto-Preife. : inchenberg Nach Thorn: :Ofehnnoßte: GER 
Verhaufs-Preiſe von Bulſer in Partien zm hieſiee⸗ Von Kathrinchenberg nach Thorn: Oſchunski: Elka 
€ ! Brennholz. h . 
Bon Damig nach Warſchau: Ulawski; 


onfum. Die Producenten tragen bei dieſen Breifen 
die Derkaufsipeien, als Fracht, Decort, Courtage, Lager- Nohſchwefel. 


ſpeſen und Commiſſton. Von Neuenb nach Thorn: Peters: : 2 dear 
Hofbutter aus Schleswig -Holſtein, Mecklenburg und F ER il fie ermöglichte, daß ungefähr hundert Bon 
e,, SE | anern ge garner TE Beute d Syn ent mtuen e A | Biel e anna Sal 
un BE R = N 2 Bohre, Gebr. Harder, Wloclawek, Danzig, Gchlep; ; ür Reifende unentbehrlichen Artikel wir 0 
Geitandene Bartien g 0 d le fehlerhafte | dampfer „Danzig , leer. , « SEE ede teu angeführt; dieſelbe be- 


und ältere Hofbutter 85—90 AM, ſchleswig⸗-hol 151010 € Greif Perez, Wisclawek. Danzig, Güter ban 
und ähnliche Bauer-Butter 90—95 Al, böhmiſche, galiziſche reiſez⸗ eren, gelowen Dann, unter 1 5 zwei Brettern, an denen federnder Stahl- 
und ähnliche 65-75 A, finnländiiche Sommer. 75 air. a ar Weiten, 17000 Ser. Roggen, a e angebracht iſt, daß ein einfaches Schließen 


amerihaniiche, neufeeländiſche, auftraliiche 85—70 Al, | 1. Karpf, J. Karpf, Ulanow, Thorn, 4 Zrafteı „ Preſſe genügt, um ein Zuſammendrücken der 
Schmier und alte Butter aller Art u 90 Balken und Dauerlatten, 20 Gieeper, Su 3 e 15 bewerten Ferner hat die Se 0 bet, Baht 
Hopfen 12 Kunteichen, 4 Kunden? BI Nanteiden At Mea: Leere anfechten Da Es Perle Led mir tel drei N Condereit a. Nü e 
85 kiefern, 900 Balken und Mauerlatten, 70 tann. Balken, Schwamms auf den Markt ge acht; Kotel drei Mohren. Condereit a. Nürnberg, 


Nürnberg, J. September. Das Geſchäft iſt in neuer f 7 üllt und erübrigt gleichzeitig den Waſſernapf. Okto, Botz, Wiener, Breslauer, Iſar, Sch 
Waare und in 1887er Hopfen gleich lebhaft. Eine große Eiſendabnſchwelſe e JOBDEUDEN, e e 952 eien nt u häufig Unſanberkeiten eniſtanden. a, Berlin, Höfinghoff a. Haspe, Wagner a. Lich, Con 


Anzahl Käufer wartete auf neue Hopfen und Prima der- Goldfeldt, Ehrlich. Zucker, Pawlowice nach Danzig, | Wie vielerlei Zwecken einige neue Bureau-Artikel | Genbik a. Diterode, Rothermundt a. Abend 
ſelben wurde 8 bis 10 höher genommen. Wieder Thorn, 1 Kraft, 1160 Balken und Mauerlatten, 25 518 dienen, beweiſt ein Kalenderſtänder, der nicht nur als 51 0 Gene in . Died de, Wileter meter 


Ronnten Württemberger, weit beſſer getrocknet, die höchſten Faßdauben, 457 runde, 800 einfache und doppelte eſche } eit 

reife erzielen. Badiſche wurden zu 103. 110, 118 und 8 Fer h chene, Kalender verwendet wird, ſondern auch gleichzeitig | a. Dt. Enlau. Major. Dr. Mang a. Di. Enlau, 

22 M, Prime berietben in feinen Beträgen bis 133 Al, abe ee Gee, einen Notigbloch, Seberträger und Halten, für Federn, | Badiche a, Berlin, Deri,.Unfpector. Kerrenbergle 
Eifäfler, nur wenig vertreten, zu 110 U gehandelt, 1887er | 50000 Kar. Feldſteine. ? 4 ahn, Klammern ꝛc. enthält; ebenſo dient Zeiß' Zettelhalter | itadt i. Wpr., Gerichts⸗Aſſeſſor. Net 
wurden in großen Partien den Cagern entnommen und | gd. Schmidt. Kleiſt. Niesſawa, Graudenz, 1 Kahn ſowohl zum Kufſtechen von Kaſſenbelegen, Papieren zc., | Hotel Preußiſcher HoF. Fräul, Schäfer a. g 
ohne, Unterſchied der Herkunft theils für Export theils] 50.000 Kar. Feldfteine. 5 2 * i den Zwecken des Briefbeſchwerers und Blei-] Gutzeit a. Neufahrwaſſer Gchneidermeilter 
505 Kundſchaft an 300 Ballen in dem Rahmen von 20 bis Dahl, Kleift, Nieszawa, Kurzebrach, 1 Kahn als auch den Zwe Lauenburg, Gymnaſiallehrer. Borchert a, Neu 

0 M beahlt. 70000 gar. Feldſteine. € 5 zaun, ſtiftſpitzers. ichhaltig illuſtrirte und | Candwirth. Galbarı a. Neuenburg, Büreau- 

Joh, Schmit, Keil, Niesama, Grauden, 1 Kahn, | ber joeben erihienene, reihhalis Be. Schmidt a. Aiel, Lehrer. Frau morwiß u. Fra 
8. e. sr. Feldſteine. wer, : ? DWSRI g: nigsberg. „4. Bar 
Schifis-Lift Wr na enen eberöiik: dar alles auf Baia Ges deer Nene ern de dener 20 
n 6, September. Wind: GM. Neuheiten von Bureau-Artikein. biete der Bureau-Artikel geleiſtet worden iſt, und wird | Lume a. Berlin, Leephend a. Königsberg, Gchuen 
Angenommen: Freja (S.), Cönquiſt, Flensburg, leer. 5 bereitwilligſt gegen | Dansig u. Kühl a. Ofterode, Kaufleute. Ruß un 


— Theodor, Brunk, Randers, Ballaft. — Johanna, | Den ſicherſten Anhalt, die Fortſchritte auf dem bisher | von der Firma Aug. Zeiß u. Co. ber id: irſchſteiß u. 
Sanfen, Eisfteih, Coke. — Apollo, Carlittöm, Clübbeh: vernachläſſigten Gebiete der Burzau-Artikel zu 05 Einsendung der Geihäftsharte gratis und franco dorf, Pfarrer“ Kinzel a Weißer, Opern a 


iöbing, Ballaſt. — Einigkeit, Wallis, Grimsby, Kohlen. | achten, gewährt die durch ihren Ghannon-Regiftrator | verjandt. S227 ͤͤĩ ù]ͤVnͥR 
St. Bald Brandt, ‚Sazhiöbing, Ballaft. — Therefe,Arufe, hinlänglich bekannte Verler Firma Aug. Zeiß 15 Co., a Nachrictene D., B. Herrn, . dag Heulen Ae 

Geleselt! Ondine (GP.), Bakema, amſterdam, Getreide | welche unaufhörlich m Geſc „af durch prantiſche Fremde. haar ge, F. Möäter, — dem lernten ind prouitgieien, Seni ee 
und Zucker. — Friederike, Stramwißz. Antwerpen, Holz. | Comptoir-Utenfilien dem Geſchäftsmann Zeit und Arbeit Hotel Ensliſches Kaus. Rittergutsbeſitzerin Gräfin] den übrigen vedactionelien Ingalt: A. klein, — für den Inserate 


Im Ankommen: Bark „Thereſe“, Görs, 1 Schooner. zu ſparen. v. Milzynstza a. Dresden, Coopmann a. Solingen, Finck I A. W. Nafemann, ſämmtlich in Denzig. 


* 9 0 K St # 
Regierungs-Bezirk Marienwerder. Dampfbootfahrt Weſterplatte Zoppot. Britiih Hotel eee 
In der König, Oberförſterei Gollub foll das geſammte, während des Wirihſchaftsjahres 1889 am Freitag bei günſtiger Witterung und ruhiger See: in Dresden, Neitbahnfft. 2 


Abfahrt vom Anlegeplatz Weſterplatte um 2, 4¼½ 6¼ Uhr, Eduard Gerdes. (8329 


abzutreibende, etwa 80—130 jährige Kiefern⸗Derbholz der Schläge in folgenden Jagen und 9 Loofen: f g 
— . —...—.— —. — — — ̃ SEES —ͤ— n —— ũ—ꝛꝛ —— Ab ahrt vom Stege oppot um e 3, 5 77 Uhr. 


2 U A € . 2 2 
gib. 15 1 5 Als Enifer | der Belaufsbeamten „Weichſel“ Danziger Dampfſchiffahrt und 
Ar. | de. | AB; | ere Schlas- bels re Seebad⸗Actien-Geſellſchaft. Denaturirten 
Looſe. gen. tung. | ho größe im erb. Et Alexander Gibſon a 
holz Namen. Wohnortr.. d e 55 S 1 it 5 
Iba d. L. A 18 5 au 9 0 piritus Abe, 
b $ 22 11 0 2 2 5 
710 2 3 x 1 l = F 
el b | Portugieſiſche 4½% Stante-Anleihe Hnthan Klan. 
b 880 2 5 5 Revier. Stollfuß Frſth. Strasburg Se i 
b 150 6 Förft. Bolkmann| Dialken = 1 von 1888. EFF ichloſeh 
5 7 # ef iefe, Dienftag, den 11. September e. ben in 
ur 3 2 8 A jur Glen ae nehmen zum Emilftons- ; eee ei HALTEN Eu 
= Es 5 e 0 courſe von 95 Procent 0 Ein Conditorgehiſſe 
a 36 6 derjelbe koſtenfrei entgegen und ertheilen nähere Auskunft findet vom 15. 5. Mis. dauern, 


und 


0 Lauenburg in Pommern. ( 
Gilb er Ein verheicatheter, folider, 

befähigter Mann, 

kauft ſtets und nimmt zu 18 Jahre Grundbeſitzer, ug 


Stellung in ſeiner oder and 
ie Branche. Auch coutionspfſchſg 


G. 2 Geeger, Stellung 9 Schult 
Jumelier u. Goldſchmied, Bech bei Berent, 
Goldſchmiedeg. 22. Kaſſirerin. 


Eine junge geb. Dame aus ar. 


on Stellung bei Schmalz, Condi 
von Roggenbuckhe Zarck u. Co, se 
Bank-Commandit-Geſellſchaft in Danzig 
42, Langermarkt 12. e 


Zu halben Preisen. 


= Quther-Zejtipiel 


En 5 = - 55 au — |, (in 5 f 
g ae EEE eee um gelen der Armen und Kranken "enarzren ER 
27 70 10 5 Nr. 1517 die Fi edeireleum” — bis „um 2 8 in der St. Barbara-Gemeinde, größere, ſchlagbare eie eier li 
75 19 1 einreichen, ‚in Sem at Weintrauben „von Dilettanten im Stadt⸗Theater zu Danzig Kiefern⸗Wald⸗ ee Ar. 504 in 
berg daſelbſt ei ie Ert 7 ER aufgeführt, e 
Danzig, den E Segen e os Greibhans- Ananas Martin a des Jeſſeiesg⸗ eser Kaff. Schwerin. Complexe . e 4111 N 


emerber ſtatt. empfiehlt in vorzüglicher Qualität 


Rerfpätete, beiw. den Liefe- 
rungs- Bedi icht t- 
a at | J. G. Amort Nachf. 
gebote bleiben m e Hermann Lepp 


ie Leitung des muſi Theils hat Herr v. Kiſielnicki mit derartigen Waldbeſtänden. ſofortigen Eintritt reſp. 15 
aufe en. e e ee e Ralf 55 ile Berli SE tember er. einen gut empfohlen 

je A 5 udo oſſe, Berlin SW. erb. g 
7. Abſchieds⸗Vorſtellung: Freitag, den 7. September, 7½ Uhr. eee. Verkäufer, 


Di fe iſt geöffnet 10—1 U 11135 x ; 
Nachmiftags in Ahetergeplude ee ee e Reſtauration, Cafe welcher der polniſchen Sprath 


Vorbeſtellungen auf feſte Plätze werden ſtets Tags vorher mächtia ist. Perſönliche u 
flaſt ? 925 85 0—1 Uhr und von f Uhr entgegen genommen, bo egen 2 08 ane ira ſtellung erwünſcht. 050 
7555 11 erben; ‚bie hierm er- E 578 die Billeis nur bis 1 Uhr am Tage der betreffenden Vorſtellung begriffene latenten pft c 
die Anlieferung von 130 gubm. 538 ee om reis 100 Fuß hohem Kusſichlsthurmim] Marienburg Meitpr, 
Pflaſterf i 2 8 1 D 1 ſchönen Cösliner Giadtwalde, auf am Pu. 0, 
Kies deen en Wege e 118 SER E e . . ©... . 0,75 dem hiſtoriſchen Areugberge ſoll 30 Kl f 
Uelkatſonenmn Wege der Minus- 3 Parque . . . 125 2. Rang, Vorderreihe. 0,75 Frühjahr 1889 verpachtet werden. empnel- 
Ss 9 |Unnumerirt. Barquei . 0,75 12. Rang, Hinterreihe . 0,60 Qualifisirie Bewerber wollen 
Sonnabend d. 15. Sept. cr. ne Sitzparterre . „. . 0,75 al] Stehparterre „ . 0,55 ich beim Rentier Roſenber 8 I 
f „Bermitlags 10Ubr, 8 3 VVV Est, meiben. 4786 EIELIEN 
a 3 7 2 2 85 * * + + * + + + + gi I 227 1. 13 a 
eee a E f . Zausenb, Iohnenbe Be 
vergeben werden. Die Bedin- 8 58 35 den Billeteuren zu erhalten, 185 Hundegaſſe wird zu kaufen geſucht von (18 
gungen werden im Termin be 2 ei Beginn bes Feſtſeieis werden die Thüren geſchloſſen. Gpeitelle Offerten unter Nr. 777 dt 
Rannt gemacht. MN. Lotterie. LM 5 8 8 8 Das Comité in Der Erped. d. Ag. erbeten. Adolph H. Neufe 
9 . Siebung bestimt 12. Ger T r 0 in Elbing. 
tem (19 5 88 2888 Hans-Derkanf Suche zum 1. Okt, eine, geprüft 
Kauptgewinn 15000 . 84 3 85 ar | 5 A } | I | 5 | | 2 a + Erzieherin (evangeliih). 
Looſe a 1 M, Porto 28 8. 5 S ö Das Srundſtück gangen⸗ Offerten unter Nr. 40 poftlagernd 
Liſte 30 Pf. empfiehl S markt 27 iſt Erbſchaftsregu- Vietzig in Pommern. 1 
J. Eiſenhardt S 88 lirung halber ohne Einmiſchung Empfehlen! 
Berlin C., Rochſt 16 2 5 aan eines Dritten iu verkaufen. R 0 
a Berlin C. Rochſtraße 16. EHER Es Näheres iſt bei Z. 9. Farr,| Penſion in Zoppot, 
858 8 ae 8 ange 85 18 DE e 
Era — — Freundliche Aufnahme, 
1 iehungs anf 0 t 2 — ER 3 2 In Chwarsnau bei Alt Kiſchauf Wohnung, gute Behöftigung 
und „, 2 8 8 300 br noch Frau J. Kiehling. mi 
8 i ; tri Kirchhof Nr. I ſin 
Knabenpenſionat 92888 Sehne dak u ben gene Gammeleri, Airaner zen in 
in Zoppot 3 — == ar 4 Penner eine faſt 9525 F 
von Dr. N. Hohnfeldt und 22 Färal-Stihftoh-Superphasphate, u Garnitur rother Blüfch- Kohlengaſſe 3 
nd allen 488 8% 3 weiche wegen ihrer großen Wirkſamkeit auf Ernte-Grträge benannt uu verzagen ae und Chemischen if ein freundlich aut möblict 
37385 [und dur die berühmten Eulfur Chemiker Prof Dr. Heiden und Faorſt Fegan. der Chemisch gg Simmer unter ſoliden Bebitt 9900 
SS. br. Wildt ernpfohlen werben, ſollen wegen Aufgabe des Geschäftes, n Legan. . (9 mit vollständiger guter Venſſh 
8 AIR Ss Poſten von 100 bis 200 Eir. zum halben Koſtenpreiſe unter Ein ganz leichter, einſpänniger, zum 1. Geptbr. 1888 zu vermiethen 
„Kautionsfähige Bewerber wollen Garantie des Gehalts, der durch die hieſige Verſuchsſtation feſt. gut erhaltener Näheres bajelbit 2 Treppen. 
ihre Angebote verfiegelt unter der = I seitellten Nährſtoffe ſofort verkauft werden und werden Peſtellungen Spazierwagen In der neuen Ila 
Aufſchrift: „Ober Poſtdlrection [hierauf angenommen im Comtoir Pfefferſtadt Nr. Sä, ſowie pd gen, Nn der neuen 7 85 buden ift 
anzig, Lieferung von Brennma- Laſtadie Nr. 14, woſelbſt auch Broben ausliegen. (8955 am liebſten Selbſtfahrer, wird ; va Nee 15 en N 
terialten betreffend“, gl on... As 6 _e f |ze haufen geſucht. Offerten mitſeine fein decor irte 
5 Ralſernaf 2elh e Wohnung 
= ent mit Schöner, Ausftcht, beiten, ge 
im 5 Nen dee Alkoven, A 
ten Tage, 12 U 2 oden Keller pp. dom 1. 
i bis, Js, für den Preis d 
9 05 5 5. Mark jährlich an ruhige £ 


«Ioermiethen. Näheres parker 


if. E 99 per Stück Bockenheuſer. 
üdeshei inſtr. Ti 5 Wwe. Rutz, Danzig, Breitgaſſe 124. bf 60 S 
Angebote ſowie Nachgebote bleiben Rüdesheim Rheinftr. 18 E Zn 2 14 \ 5 8, gaſſe 124 „iu 9,50 4 fra Wie 37 
unberüchfichtigt, TEE TEETRTKEETET 8 . - 3 EIER erkäufer 0 115 1 5 
5 29 Gtüc Gr; h 2 Jimmie 
J. Hillebrand-Dirſchau, a fe 
2 ; & Landwirthſchaftliches Maſchinen-Geſchäft. Ein jüngerer, anffändiger ſſof 407 
Danzig u.Neufah ſſer, 2 b 0 0 2 
5 . rwaſſer, fa Locomebiler und Dampfdreschmaschin 
= us nur nie: Fabriken, en ommis 


indet in meinem Colonial und 


Steinkohlen· und 5 Gebrauchte Lolomobilen n. Bampftrefigmftinen 


D A + > 22 S B- 5 5 1. 0 Gomite- 
Der Kaiſe cliche Obe . 5 Kolz-Geſchäft zu billigen Preiſen. Sede Ene 9070 Ber oldſche 
1 rliche er- en gros & en detail. Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 8 G. Bertram, Gate 3 tatt. Z 
e Gas Lagerplätze: ä Marienburg. Eine braune Hünne. 
. Danzig, Hopfengaſſe 51/52 Friſches ® enen In Chmarsnau bei Alt Kiſchau hündin Mat lich wangen. | 
Bekanntma chun 9 138 peicherinfel), | Ä ‚wird ſofort ein berg bei en ara en. = | 
ni 85 In a 5 wei i diejelbe gegen en 
Iuferienpuluer, en ee ee ne ene ee 


8 5 it guten Zeugniſſen geſucht. 
garantirt wirkſam zur mi 9 

Toödtung und Vertilgung Gehalt 230 Al. 

aller läſligen Injecien, in 

Schachteln a 25 u. 50 Pf. bis 


grobe Grußkohlen 


(ſte 
offerirt billigſt garf den Winter- 


A. H. Pretzell, Dali. 
Der beſte Himbeerſyroh 


(629 Cehrer Kaliſch, Roſenberg, zz 
3 1 5 ehen 
Zuverläſſge, gewandte 15 


iermit warne ich einem en 
der Mannſchaftmeines Sl 


hagener Thor), 

Neufahrwaſſer enſtr. 

Nr. 36 (Giesen Bee, 
0 


4 _Pinen). 8 ee Piltz en, it der Siefengebirgspi Jerſonen jeden Standes ele“ münden 
75 5 ; empfiehlt bilteft i der 0 engebirgshimbeer- eden 8 Andes, Sidelio“ etwas zu e t 
Comtoir: Danzig, Albert Wolff, Albert Neumann, epze“ nchoat offeriee aun; Perben als Agenten bei alli mme 10 


reine Waare ( 


ſehr großem Verdienſt c. Sander, su“ 


Liangenmarkt Nr. 3. 50 fg. mik 45 13 Fü iffes 
Aieiniimes TafelobftıZanes-|hier. a Er eee ne f eilnubter e 
n Nadınahme, Srit S i Rieſengebirge. Z. Lüdeke, Berlin Druc und Verlag ane 


Ritter, Weinbergbel,Kreuimack. udolf Scholz Zungerfſr. 18. 4731 lvon K. B. Kakemaun in 


Rittergaſſe 14/15 und 
Rähm 13, 


x ar % 
ſeitigen Kanzlei einzuſehen bezw. Frauengaſſe 155 
— n vorm. Ludw. Zimmermann. 


„ daſelbſt gegen Erſtaltung der 
=> Schreibgebühr von 50 Pf. zu haben. 
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